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Vorwort 

Anläßlich des 53 . Deutschen Archivtages in Bonn und der Internationalen 
Archivwochen der UNESCO im Oktober 1 979 erscheint dieses 1 3 .  Archiv­
heft. Im Vordergrund steht das SO jährige Bestehen der Archivberatungsstelle 
Rheinland. 

Dem 13 .  Archivheft soll alljährlich ein weiteres Heft mit Beiträgen aus dem 
nichtstaatlichen Archivwesen des Rheinlandes folgen. 

Köln, im Oktober 1979 

Kurt Schmitz 





50 Jahre Archivberatungsstelle Rheinland 
Nichtstaatliche Archivpflege im Rheinland 

von Kurt Schmitz 

Als am 9. März 1929 der 75. Rheinische Provinziallandtag seine Sitzungspe­
riode abschloß, hatte er auf Vorschlag des Provinzialausschusses unter der 
Drucksache Nr. 43 die Einrichtung einer Archivberatungsstelle bei der Pro­
vinzialverwaltung beschlossen. Er bewilligte gleichzeitig für 1 929 aus dem 
Haushaltsplan unter dem Titel "Verschiedenes" den Betrag von 25 .000 
Reichsmark. 

Dieser Beschluß beruhte auf einer Anregung, die im Juli 1928 der Vorsitzen­
de des Provinziallandtages und des Rheinischen Städtetages, der Duisburger 
Oberbürgermeister Dr. Jarres, an die Provinzialverwaltung herangetragen 
hatte. Auch der Vorstand des Rheinischen Städtetages hatte sich mit dem 
Vorschlag befaßt und es als ratsam und wünschenswert bezeichnet, daß die 
Provinzialverwaltung in ähnlicher Weise, wie sie die Heimatmuseen fördere, 
auch die Pflege und Beratung der kleineren Städte- und Gemeindearchive in 
die Hand nähme. Hierbei wurde auf die bereits bestehende Einrichtung ei­
ner zentralen Archivberatungsstelle in der Provinz Westfalen hingewiesen, 
die sich unter anderem die Aufgabe gestellt hatte, die kleineren kommunalen 
und privaten Archive planmäßig zu besuchen und fachmännisch zu beraten 
sowie regelmäßige Archivpflegerkurse einzurichten. Der Vorsitzende des 
Rheinischen Landkreisverbandes, Landrat Dr. Heimann, Köln, wie auch 
der Vorsitzende des Rheinischen Städtebundes, Bürgermeister Breuer, Wer­
den, befürworteten die Einrichtung einer derartigen Archivberatungsstelle 
und hoben mit Nachdruck die dringende Notwendigkeit derselben hervor. 

Auch der Verband der Rheinischen Heimatmuseen hatte die Anregung füh­
render rheinischer Archivvertreter, namentlich von Geheimrat Dr. Redlich, 
Direktor Dr. Wentzke und Archivrat Dr. Vollmer vom Beginn seiner Arbeit 
an die Pflege der kleineren Archive mit in seinen Aufgabenbereich einbezie­
hen wollen. Aber die Erfahrungen der ersten Jahre zeigten, daß die Durch­
führung dieses Planes daran scheitern mußte, daß zwangsläufig die Pflege 
der Heimatmuseen die Bestrebungen des Verbandes völlig beherrschten. Be­
dingt durch diese Tatsache setzte sich auch dort sehr bald die Überzeugung 
durch, daß für das Arbeitsgebiet ein besonderes Programm mit einer ent­
sprechenden Fachkraft aufgestellt werden müßte. 

Mit der Schaffung einer Archivberatungsstelle wurde ein Gedanke von neu­
em aufgegriffen, der schon im 19 .  Jahrhundert immer wieder diskutiert wor-

9 



den war und den Geheimrat Lörsch der Provinzialverwaltung um die Jahr­
hunderwende schon einmal nahegelegt hatte. 

Es unterliegt damals wie auch heute keinem Zweifel, daß sich bei dem außer­
ordentlich reichen historischen Geschehen der rheinischen Lande auf politi­
schem, wirtschaftlichem und kulturellem Gebiet ein starker Niederschlag 
der geschichtlichen Vorgänge in Urkunden und Akten wiederfindet. Lassen 
Sie mich hier kurz auf die Entwicklung des nichtstaatlichen Archivwesens im 
19 .  Jahrhundert bis zur Gründung der Archivberatungsstelle eingehen. -

Zu Beginn des 1 9 .  Jahrhunderts erwachte im rheinischen Raum ein Ge­
schichtsbewußtsein, das teils im nationalen Ethos der Romantik, teils im 
Abwehrkampf gegen die napoleonische Gewalt seine Wurzeln hatte. Es galt, 
"die Werke der vaterländischen Frühzeit auszugraben, vom Schutt der Jahr­
hunderte und von späteren Verfälschungen zu befreien, in ursprünglicher 
Kraft leuchten zu lassen" 1 • Freiherr vom Stein rief das großartige Unterneh­
men der Monumenta Germaniae Historica ins Leben und der junge Ranke 
begann, die neue kritische Forschungsmethode zu entwickeln. Man war da­
bei davon überzeugt,daß es gerade, um die nationale oder auch um die uni­
versale Entwicklung zu erkennen, nötig war, die Landes- und Provinzialge­
schichte zu erforschen, und hierbei war man auf die Archive als Hüter der 
Quellen angewiesen. Während jedoch in den meisten deutschen Landestei­
len schon in der ersten Hälfte des 19 .  Jahrhunderts historische Vereine ent­
standen, sucht man in den nunmehr unter der preußischen Krone vereinig­
ten Landen an Rhein und Mosel vergeblich nach Vorgängen der gleichen 
Richtung und Wirkung. Hier setzte die Entwicklung der Gründung von Ge­
schichts- und Altertumsvereinen erst in der zweiten Hälfte des 19.  J ahrhun­
derts ein. Der Historische Verein für den Niederrhein und der Bergische 
Geschichtsverein sind als Beispiele zu nennen. 

Demgegenüber fällt die Gründung der königlichen Provinzialarchive zu Ko­
blenz und Düsseldorf schon in die 30er Jahre. Am 6.  November 183 1  wurde 
die Dienstanweisung für das Provinzialarchiv in Düsseldorf erlassen und mit 
Dr. Theodor J. Lacomblet - der schon seit 1821  seine Anstellung als Archi­
var erhalten hatte - der erste Leiter bestellt. 

Ich erwähne dies, weil bis zur Gründung der Archivberatungsstelle im Jahre 
1929 auch die Betreuung des nichtstaatlichen Archivgutes im Rheinland 
beim Provinzialarchiv und späteren Staatsarchiv in Düsseldorf gelegen hat .  
Einen zusammenfassenden überblick über die Tätigkeiten des Staatsarchivs 
Düsseldorf auf dem Sektor der nichtstaatlichen Archive gibt Bernhard Voll­
mer 1 933 in der archivalischen Zeitschrift unter dem Titel , ,Die Fürsorge für 
die nichtstaatlichen Archive durch das Staatsarchiv Düsseldorf"2• Er führt 
darin aus, daß schon bei der Neuordnung des preußischen Archivwesens 
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durch den Staatskanzler Fürst Hardenberg die nichtstaatlichen Archive in 
das Arbeitsprogramm einbezogen worden sind. In der Anweisung des 
Staatskanzlers an den Minister von Altenstein vom 22 . Juni 1 820 wurde be­
reits erwogen, "Gemeinheiten oder Privatpersonen" zur Einreichung von 
Abschriften interessanter Urkunden aufzufordern. Man sollte sich von den 
Archiven der Kommunen, Familien und Privatpersonen genaue Kenntnisse 
verschaffen und - falls die Übernahme in das landesherrliche Archiv nicht 
möglich sei - sollten von den wichtigsten Dokumenten Abschriften erstellt 
werden3• Diese letzte Forderung, die in modifizierter Form noch in der 
Dienstanweisung vom 2 1. Januar 1904 erscheint, erwies sich allerdings als 
undurchführbar. 

In  überzeugender Weise nahmen dann die Dienstinstruktionen des Provin­
zialarchivs , wie seine Amtsbezeichnung damals lautete, vom Jahre 1831  auf 
die Stadtarchive Bezug. Im Hinblick auf die Bedeutung der Städte für die 
rheinische Vergangenheit sollte der Provinzialarchivar von Zeit zu Zeit die 
Stadtarchive in Augenschein nehmen, über die Fortschritte ihrer Ordnung 
Bericht erstatten und gleichzeitig dafür sorgen, daß nicht nur von den Ver­
zeichnissen, sondern auch von den wichtigsten Urkunden Abschriften für 
das Provinzialarchiv angefertigt würden. Die vermittelnden Schritte zur 
Öffnung der Stadtarchive hatte der Oberpräsident zu übernehmen. Es wur­
de dabei die Hoffnung auf tätige Mitarbeit bei der Ordnung ihrer Archive 
durch die Bürgermeister ausgesprochen, eine Selbstverständlichkeit, deren 
Betonung erfahrungsgemäß notwendig war. Aufgrund dieser Anweisungen 
berichtete Lacomblet am 24. Februar 1832 über den Zustand des Stadtar­
chivs Köln, das "weder geordnet sei noch trocken verwahrt würde"4.  Eine 
entsprechende Einwirkung auf die Stadtverwaltung sei erforderlich. Um je­
doch die in der Dienstinstruktion vorgeschriebene Besichtigung der Ge­
meinde-, Kirchen-, Ffarr- und Stiftsarchive in ausreichendem Maße ausfüh­
ren zu können, beantragte Lacomblet 1 837 die Bereitstellung von Mitteln zu 
einer systematischen Bereisung der drei Regierungsbezirke seines Amts­
sprengels . Von den Archivministerien- es waren dies das Ministerium des 
Königlichen Hauses und das Ministerium der Auswärtigen Angelegenheiten 
- wurde der Antrag sehr begrüßt, jedoch wegen der "Beschränktheit der 
Mittel" ein näherer Vorschlag gewünscht5• Zur Erlangung der erforderli­
chen Unterlagen holte Lacomblet daraufhin am 15 .  Mai 1837 auf dem Wege 
über die Regierungen von den Landräten Erkundigungen über die in den 
einzelnen Kreisen vorhandenen Archive ein. Vorbehaltlich gab er jedoch 
schon in vorläufiger Schätzung 40 alte Archive für den Regierungsbezirk 
Düsseldorf, 1 2  für den Kölner und 10 für den Regierungsbezirk Aachen an. 
Bei einer Verteilung auf drei Jahre seien somit jährlich 20 Archive zu besu­
chen. Am 25 .  August 1837 wurde daraufhin bereits die erste Jahresrate 
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durch die Ministerien bewilligt. Im gleichen Jahr entwarf Lacomblet auch ei­
ne Anweisung zum vorläufigen Ordnen und V erzeichneu der Gemeindear­
chive. Dem archivarisch ungeschulten Verwaltungsbeamten wurde darin ei­
ne treffliche Anleitung zur systematischen Ordnung und Verzeichnung der 
Urkunden, Handschriften und Akten seines Archivs gegeben. Im Hinblick 
auf die reale Bedeutung wurde ein Anschluß an die laufende Registratur als 
Ordnungssystem für die älteren Bestände empfohlen. Eine Empfehlung üb­
rigens, die bis zum heutigen Tage auch von uns noch immer wieder gegeben 
wird. Seit dieser Zeit führte Lacomblet seine Besichtigungsreisen in den 
nichtstaatlichen Archiven durch. Es würde an dieser Stelle zu weit führen, 
jedes einzelne Archiv aufzuführen, es kann jedoch ohne Einschränkung be­
hauptet werden, daß unter der Ära Lacomblet fast alle bedeutenden rheini­
schen Stadtarchive mindestens einmal besucht und beraten worden sind. 

Diese Fürsorgemaßnahmen fanden dann unter der Leitung des Staatsarchivs 
durch Woldemar Harless ihre Fortsetzung. In dieser Zeit ist eine Deponie­
rung gefährdeter Kommunalarchive im Staatsarchiv in stärkerem Maße fest­
zustellen. Die Stadtarchive Dinslaken 1 868 und Jülich 1 866 sollen hier nur 
beispielhaft genannt werden. 

Ein neuer starker Auftrieb auf dem Gebiet der Betreuung der Kommunalar­
chive setzt mit der Amtszeit Theodor Ilgens ein. Beim Bau des neuen 
Staatsarchivs wurde ein ganzes Geschoß für die Aufnahme gefährdeter Ar­
chive nichtstaatlichen Ursprungs vorgesehen . Eine Reihe von Mitarbeitern 
stand für Ordnungs- und Beratungsmaßnahmen im nichtstaatlichen Bereich 
zur Verfügung. In einem eingehenden "Pro Memoria über die Unterbrin­
gung und Ordnung der Stadt- und Gemeindearchive im Regierungsbezirk 
Düsseldorf" aus dem Jahre 1 901  umriß auch Ilgen die große Bedeutung der 
Stadtarchive für die Rechtswissenschaft, Geistes- und Kulturgeschichte des 
deutschen Mittelalters . Es sei darum eine "Ehrenpflicht jeden Ortes",  die 
wertvollen Zeugnisse der Vergangenheit zu erhalten und zugleich unter Be­
rücksichtigung praktischer Interessen nutzbar zu machen. "Für den Fall, 
daß eine Stadt oder Landgemeinde nicht in der Lage sei, einen feuersicheren 
Raum mit geeigneten Lüftungseinrichtungen zu beschaffen, sei das Staatsar­
chiv bereit, das betreffende Archiv als Depositum zu übernehmen, zu ord­
nen und der Kommune eine Abschrift des Repertoriums mitzuteilen . Im 
Falle, daß ein geeigneter Archivraum mit entsprechender Arbeitsmöglichkeit 
für wissenschaftliche Zwecke zur Verfügung stehe, sei das Staatsarchiv erbö­
tig, durch weitgehende Raterteilung bei der Neuaufstellung des Archivs mit­
zuwirken bzw. einen Beamten zur Ausführung der Ordnungsarbeit gegen 
Vergütung zur Verfügung zu stellen. "6 
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Aufgrund der nach dieser Aktion eingesandten Verzeichnisse der städtischen 
Bestände und durch die Inventarisation der kleineren Archive der Rheinpro­
vinz seitens der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde durch Arnim 
Tille und Johannes Krudewig 1 895 faßte die rheinische Gesellschaft für Ge­
schichtskunde den Beschluß, "zunächst für die Zwecke ihrer allgemeinen 
Publikationen (Weistümer, Urbare, erzbischöfliche Regesten und älteste 
Urkunden) Erhebungen über die in der Provinz verstreute geschichtliche 
Überlieferung zu veranstalten" . 7 Dies geschah in Gemeinschaft mit dem Hi­
storischen Verein für den Niederrhein, der für die Bereisung der kleineren 
Archive der Rheinprovinz Dr. Arnim Tille als Forscher gewonnen hatte. 
Dieser begann im Juli 1 895 mit der Arbeit und legte 1 899 den ersten Band 
der "übc;rsichten über den Inhalt der kleineren Archive der Rheinprovinz" 
vor. 8 1 904 erschien der zweite Band, bearbeitet von Arnim Tille und Johan­
nes Krudewig, 1 909 der dritte und 1915  der vierte Band, beide bearbeitet 
von Johannes Krudewig. So war das Staatsarchiv jetzt im Besitz der Inventa­
re von 65 Stadt- und 60 Gemeindearchiven der 25 Kreise seines Sprengels . 
Darunter befanden sich umfangreiche Repertorien bedeutender Stadt­
archive. 

Mit dem Ausbruch des Krieges nahmen derartige Arbeiten und Bemühun­
gen notwendigerweise ein Ende, und in der Nachkriegszeit wurden vom Ge­
neraldirektor der preußischen Archive Kehr die Mittel für die Informations­
reisen stark gekürzt. überdies war durch die Verminderung der Zahl der 
wissenschaftlichen Beamten im Staatsarchiv an Arbeiten auf dem nichtstaat­
lichen Sektor kaum noch zu denken und, soweit die Rheinprovinz in Frage 
kam, mußte der Druck der Besatzung und die Erschwerung des Verkehrs in­
folge des Ruhrkampfes alle solche Bemühungen aussichtslos machen. Die 
Verwirklichung einer Staatsaufsicht über Kommunalarchive erschien damals 
völlig in Frage gestellt. Immerhin war es von nicht zu unterschätzender Be­
deutung, daß durch die Ausführungsbestimmungen des preußischen Staats­
ministeriums vom 7. Februar 1 92 1  zur Verordnung der Reichsregierung 
vom 8 .  Mai 1 920 Urkunden und geschichtlich wertvolle Akten zu denjeni­
gen Gegenständen gerechnet wurden, deren V eräußerung, Verpfändung 
oder Ausfuhr verboten wurde. 9 Denn bei der Auflösung der Fideikommisse 
konnte so einer Verschleppung künstlerischer oder wissenschaftlicher Werte 
ins Ausland vorgebeugt werden. Da diese Verordnung jedoch nur bis zum 
3 1 .  Dezember 1 925 galt, mußte allmählich die Ausarbeitung und Vorlage ei­
nes Archivgesetzes immer dringlicher erscheinen. 

Wie aber sah es nun bis zur Einrichtung der Archivberatungsstelle im Rhein­
land mit hauptamtlichen Fachkräften aus ? Während die staatlichen Archive 
in den einzelnen deutschen Staaten zum Teil schon seit dem 1 8 .  Jahrhundert, 
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�. t.nd .. verwaltungarat Dr. !Neley, 
�. O.hei.Drat Rlod.lioh, Staaharohiv - oo .. eldor f, 
4, Archivrat Dr. VolU..r, st-Mt.e&r0:'1iv - DUauldorf, 
5. Archivdirektor Dr. Soh8Uo, Staah.IU'Chiv - Koblenz, 
6. Archivdirektor Dr. Wentseke, Sladtarohiv - D'Jeuldorf, 
7. Archh•dl.rektor Dr. Huyabme1 Stsdtarchiv - Aaohcm, 
8. Dr. Kuphal, Stadtarchiv - KOln, 
9. Dr. Ring, Gtadt.arehiv - tuiaburg, 

10. Prof. Dr. Kentenl.oh, Slndlorchiv - Tner, 
11, Ar<:hivdi.-.ktor Dr. Lol.20.nn, Er-&biaehtifl J.rohi• - Kbln, 
12. Studlt'-nr&.t Prof . Dr. Ir.ch - 'l'rier, 
13. Prof. Dr. Steinbach, lnetttut Nr J!VIcl1icht'.tiel,!) Lsr.d.!'ah.u'lde - Bon.n, 
H. BilrS'In:.e hter Brauer - Wenien, ID:einienher St�dtebund, 
15. Oberlandugerichteprlisidont.. {Ir, Se-hollen - DU .. eldor!', P.heiniuchcr Verein f�r 

DanmB.lpflege und llei.ontsohul::.. 
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Prof. Dr. K»llm- Köln, Occclluclu'lft fUT nhai.niuchc Ottr:chiohtekund!!, 
Ge.nere.lwperintende.nt Dr. Stolll'rlht'!ff - }(!)blen�, 
[Oaprobat Dr. LUddomdorf - Y.dln, 
Prof. Dr. Ribbeok- [aGen, CrtHg\!aehichll. liliU\.II!l und Slo.1tnrchiv. 
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der Sihung einzulalter.. 
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�.-!!!��!!!! �·-!t':!!!!l s:il!t in lMge�n Auofti.'�TUf'-{o''Hl -�tne Doratallwlg U'OOr 
Cien z.,.ck und die Aulga.Ee d.or l"'.eutigen Zt•.aznenkur.ft: 

Auf Venmlaaaur.g dte Jl)-.ein.iachen Stti.:itetagaa iat die Provin:.ialvenH\.ltur..g dec 
Godanbn nßhegetreter., eot.n.e Archhberatur.g.etelle Nr die Rhelnfrovwz einxurichler., 
ua den beste�-.nden Wiingeln a•1f de:a O.biete dar Archivpflege &bzuMlfen. Di:!r Q.eodnnke 
einer derartigen Einrit'htung iot dJJrcl:.aue nicht. neu ; h�ito ic J!lhre 1� l-..u.t. 
ßeheia.mt Lönch IU:nliche Vorechl.äge &n die Provir.aiiÜ.\'erv.-altung gecuch • 

, Aueh der Verbbr,d der ru-.einiechen Heicn\..a..leec.n ht.tle in dov Aufgabe�biet dtm 
"-'Gedanken aufg.noa:"TT, neben der rflege der Heic.aU:uaeen ouch die._. kleinenn 

Archive r.1 fHrdem. Die Erfahrungen der erelen .rohreoarbl!!it .:.e�n a't::er, daß die 
gedaobt.e enge Verltindun':; vor. Llloeucs- und Arobivpfiego nicht. in de r unpr'.b.t;lich 
g.dacllt.n VIeh• durchaufUhren iot.. Aue Kreiaen der Archivfe.ohteute, no.r::21mtlleh von 
Archiv�tirektor Dr. Wontskll und Archivrat Dr. Vollu r, Wtln!n bereit.. \'l)reeh1Mt,"4' 
�ht worden, neben der HcicotGZN.oe:ucepOeg.t dh Betre ... :ung \llld Berntung der 
Arcbhe geaondert. in• Auge su faeeen. 

111 Soc::oar d11.Jn. ia t dureh Herrn OMrbUrgeroehtt>r Jlr. Jarrea, du: \'ordt�enden 
d .. Rhdniachen Stli.dtet��gwe an die Provindalverwe.ltwlg ein Schreib en �riehtet 
worden •it dea Enruu>:en, ui t.ene der Frodnddvei""<'ltW1.g die Pf\egoe d.u rheiniocl;en 
Arohhw .. eu in die Ha.nd cu r.eb:.en; hierbei wu.rde aut daa l!eiepiel und die Eindch­
tung 1n 'leatfalen hlr�iuen, wo bereite uit eir.er S.ihe von Jahn'n unter du· 
Ptlhrun.g vcn Dr. Olaaceitr ait groU._a Erfolß'l die kleineren etM.f.iachen- ur.d Geaeinde­
Arohive •ie ouch die Archive klrohllchar und Mderer KHrpereot.aften und n�ntlich 
auch da• AMle beraltn Wld .be<;.reut -rd.,, 

Landuhauptl:.e.nn Dr. Horioo iet,der Anregung du ld:eir.iaot:.en Jt�tetage11 i"o�nd, 
d• OadmkM diuer Neuel.nrlohtw-.g nabeg-.treten und hat. Dr. Bu•ley boauftr�, zu­
nl.ctt.t in enger Zue�a..rbe i l alt Anhlvrot Dr. 'A'ent:oke die e.nhpreeher.den \'"lra.r-­
bel hn in die Hand su nehc.en. 

Anaohliellend tat eine Vorhapreolrung i• en.gvren KAi•• mit. P.errer. d!lr Sto.ota­
a.ruhlve und dtla Vo"it:umdl!!n dar Geullachatt tUr rlteiniacl:e r.eaclti htaln.L.,d� etnt.l­
gd'u:nd.en, wobei r.lnilch•t dh allge•in•n Rlohtllnhn tur die -itere I n.lfu:�g der 
Ar.p,l•IJ'IInl.Ait tutgelegt ft'Ur�. Jnebeacnde>re W\lrde hierbei eit.a:rJllg rrot;�iJlC'lll, 
1\46 die angeregte Stelle cur ß.ere.tung der kleineren Arohive etn drir� .. n'\f•ll IJ.&I[.rf'nls 
•ei, Wld d(lß die Ulr.gool •lner aoloMn Einrichtung nllenthalbl!n fi.lhl�nr Jllirvi. -Je-,na 
nab4n aucl'. dte l!erren der Sto.nt�und •tä.dthchen Arohivt! von uoh nu11 ro. ·J. hn ,.,, 
Y.rltfle-n veruucht., AthUfe su ech11.ffen, ab•r alt JiUokoicht sur dl!.n refthn ,�ooio�"'· 1 

il"\1'olt 

Abb. 1 und 2: Auszug aus dem Protokoll einer Besprechung am 17. Novem­
ber 1928 im Landeshaus zu Düsseldmf. Das Thema dieser Zusammenkunft 
war die Einrichtung einer "Provinzial-Archivbe?·atungsstelle [ü1· die Rhein­
provinz". 
Foto: Archivberatungsstelle Rheinland, Köln. 
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Xrifte und nioht. Z\ICI Dindeelen BUch Wir h.ler-!Ur niSt.i�n Oeldai tel kar.ntr lli�r nur 
StUobrbeit kleinahn WAI!atabu 6"1ei&t.et nrden, die g.genUber den groBen ß.1dUrf­
n1-.n lmu.a e.:wu bn6gWn konnten . Abechlie�nd ll'\lnla bei diener Auuopraohe der 
Pl"orinsialverwaltung dringond nft.Mgelegt, den Plan eitler &K>lehen Einrh:htun{� Y.1!iter 
au verfolgen und tunliehet ia n.ll.ehet..en JMra bereit.a dureht>ufUhrtn. Dabei '-Nrde- a:c­
pfohle.n, die Baratung.etdle nr. Hand der Erlah�n dor Stellet du Provi.nt.i.&lkcnaer­
vatora aunubeuan und neben dec dgentHc)-.en Archivpfleger eine at.Kndige.�i�­
c:.iuion tu beruf'en, z.u der ne'oen !ll!:t Land.tahftuptiWnll und neben den \'vrlntlem deo 
lUiiinTiiohen Stldtet.agee, du Rhei.niuohen St!ldtebundon W'ld deo LllndgecelnttevorbMd�., 
die Direktoren d.er bt!tdm rheinisch":\ St-ulear�hlvn, Vur reu�r der kocz:nm•lon U1'.d 
1drohliohen Archive, t\er Provlndnlkonurvntor und Vart-retar der rhtnnioch�'n 
Geechichtcnrieoenach&ft hin=u�uz.iehon oi.nd . 

.Uo buonden wichtig wurde bei dieaer nrelf'n üeep�t!:l:wv; bcrui to t-.f'!rYOf"'R'eha'hn. 
cla8 die Orga.niu.thm diner neuen Stelle Ln enguto '.'erbindunc mit der Ebriehlu:nf; 
der provindell�n Dl!nla:lälerim·ar.tnrientioo ..:u brL"'ß'f!'n iat., 

Dio ProYinlie.lve1"'111'1oltw1g iat eich ll't:er die neu ::u acha..ffonde Stell��t und ihn 
Orgnniefttion durohsue klar, dAß aia den Chnraklttr der Solbatv!!rwallur.g haben �:•Joocr., 
und dn!J elne Uaget.lng odor Aueacholtung dor et.Mtli ohen !n1twn:en für ditf �n dea 
Arohh,..l!laeno nioht in F'r<l.gll koz:en kNu\ . Ilci";er wird der {kmeraldirttktor der preu9. 
StBat.archh'e hien'.l &u hUn.:r. aoin. 

· 

Ua such nach wße.n Mn jedt!-n Eir.druck 7.11 vorcaiden, da:! ir&'E'r.d ein Eingriff ir. du: G<!biet der Sto.aluaufoioht. �dal.lht uel, wird d�o Stell• offidell "Dcralur�­
etal'le'' gemAnnt.. 

Ell iat ael'boh"erot.dndliel., daß die Üfb"'lniiJ.I!ot.iL•n dieeer l..r<"hi\'Oerotur.g bu.;oh für 
dAa Gea6Citgebiet. Mr rhOlnlD;:ol-..en DenS:\lpflege VCo.'l a.l1e�!lter Ptodeutw18 iot, ur,d 
dn.ß, wi� bareito t"ban IW&geruhrt, inabeeandcnt der �r.l=dlt'rir.\·c-nl!sriE<J.� inn htoH'auu 
._le.OJtlict";o Vorblle er.mchun W���rd.en. 

Die Organi•alicn w1rd inn't:e&Qt\dere da U�tarbt>il IU,.hlib-ur Urlll.:-t.t�r- ANhi\·­
pfle�r bo ntltigen . r. wird oloh flhO dAruc handeln, geeigr.et eracl;einend!l Y.rii.ft\1 f·lr 
d.ie Zwecke der i.lrllicben M·chivbelnuung �."l.naerJu�fl und eyale::ll\Uuch 2U er:dcLen . 
Di.e ähnliuha Einrkhtu:nG tn 'A'eotfo1len arbeitet ail Y..unPn f.Jr J..rv:ohivpfl8Gf'IT, rHE-
VO.'l dee oi'fhiclhc l.eil•r WlU Berater in e;e7t'ieun ZeiliC!aahnit.ten vorgent'ICCen •vr-ien. 

ll::t eine e�re Zuu.mma1·beit: ait den 'coatehondon boiden !ita.o.tna.rct-liven 2U 
eicl<.em, er4cheint es dar Prn\•in=.ialverwaltun.[;: 'lnl'eokl:il.ßig, di,.•• künflllj'in A J.t\'­
pf lagerkurea tuee.c=en ::�it den Herren der StMharohive Wld tunlichGt. ir. der. {kliiuc!an 
!:n":!�������:��r:m���:t.��r��i�=�rden die hierdurch cntat.et ... nif"r, l'nbot·n 

1ia.a d.ie Au!brinSWJG der fUr die neue Einrichtung bmatigten Wttcl bctnff , .. ., 
hatt. zuni!Lchat die fmvl1':iaherwttllUl'lg eine-n Wodu• ir.a Auge L�fnßt, r.a�h rl� der 
Rhainieche St.ldtetag und der P.t.oirlioo}'.o Stll.dtebund uioh oi dor rrovir.r.:ial·.on·....-t.llur.g 
in die r.::�ater. l11il.en DCic:hten,Dar nheinioohe Städtetag hat jedt-eh :ur \';!rcehlung \'0."' 

V Kiapete--n�ac:tnrierigkeitvn dri�nd gvl:atan, die Ko11ten go.:n auf die Provinziulvcr'W"\> 
tung zu libemeh:.r in der 'AU\'eroio'htlioher. Enm.rtung, dßß der Provin:.:inlllltld! ug 
einem dor&rtigon Ant.rll{,"r UD '-!itte1be...-i'lligung ft.lr die Al·ohh't:errltungonte111:' ('r,t-

. apnchen wlird.!t, 
Die Provintialvaf"'lf8ltung iftt oioh darliber i= klan:'n, ds.3 dieu n('U" J..rahivbera­

t\IE!r,g1latelle ineofern eif . .r vorl&ufiS'l JAeung darelellon wird, nlu drul ir, Aunuc:ht. 
ate)o.ende Arcbivgv•eh zu dea gu.nz.en Frogenkoaplex noch beeon�cr.! Stcllur.g no�n 
winl. 

Q!he1arllt_Radliel] dMkt zW1ttchot llorrn L&ndenhauptt.Ann für doo war.:ol lntcroonu, 
fUr die F'r�n d.rBerutung und Pfhg. d 1r kleineren Archh·e Md für eoine Sel-eit­
williftk-it, eeiten.e dn ProTinzialverwaltur.g do.a Unterr.elr.en zu fOrdern Er unter­
atnicht die lo.uaf\lhrur�n von Dr. Bueley, d..'lß dia Hemm der S':34tOlil't!hi..-e nN:h 
Krilften dia blaherigen LJI.ngel in .ier Pflege d.er kleineren Archive au \:eol!'itir.-n t:'l!'­
wcbt btLt.tan, dnß sbtr l'-81 der tiberlUlle der Arbeit.a:ntorderw1pn von H-.nen nuf! un 
I:IÖI:lich eine gwr.\!gende und vollnrti� Arboit hbthl t-.""==lehtet �.,.,r�!ll\ kiSnuen. f"' so­
wnhl wie !18111 Alltovorßtir43ftr Gtlheil:lrf\t Illgen hiU;ton alt alla1 LR!ho '.-'Oreuoht, .,'Cnlt;­
ata�.• einen Ul-arbliok Uber die elnnluen KccmJno.lar<Jhlvo C\l erhalten. 1:11 c.Uave in 
die Hai ZuoDJ:aenhar!g nhr takl&.gt werden, daß g.rode der ndrdl iche 'l'vil in dttr ri"C'\'UI& 
nooh Rine Archivin,·entarietltion bedtu und dltß J1tu:entlich f'Ur ihn und OClM llilo1r· 
beitar die Kittel t.u.r Berelrrung tlllorirt.igar Archive -••ntlittleAbatric .. .l!i' fl!rf'\ln't!n 
hMttm. 

Er aal Uban.eugt, daß die \'on der Provins:lo.lvorNoltur.g tno AIJ8fl t>'1lfrlßl•' ('IRilll­
eution in Jeder 'A'eiue t{f)8 iunet iot 1 v.11eantl iC!ho Abhi 1 fe w oahAl'f• .1. Snbrl i ··h ·�1 r\ 
<ine J.rbtdtagebiet der ne.&en Stelle anßerorde.ntlioh uo.fMgrelrh oeUI, thr L<•itd dr-l 
nl�·ht n••r dlo ldeine�n aUldtiechen ur.d Oe:::J!!indou ·hivc :.-:.� rrt.ff'n ur. I l"Tti••·r. 1 o1 r, 
Mßd!tn• V'lr alhc -rd�n nuot. die privtlt.en- ur;d /ottolnur-hi'.-'01 ci' :-u "r·fflot.t' ·4�. 
liie el•.:} IWIJ fQlilio.ehwn untl Mderer. OrUnd!t!:1 ,ted@r atrl!\tlichcn f1'·.uftr·i.•Jj;'\.t.• 
•nt.�J�J ·1. 10 ... .-n . 

spätestens aber im 19. Jahrhundert besonderen Fachleuten unterstanden, 
sind die nichtstaatlichen Archive nur zum geringsten Teil von Fachleuten ge­
leitet worden. Abgesehen von einigen fürstlichen Archiven und größeren 
Stadtarchiven blieben die nichtstaatlichen Archive, also die Städte, Landge­
meinden, Privaten und Kooperationen, die Kirchen- und Pfarrarchive, ohne 
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jede fachliche Leitung, ja vielfach auch ohne fachmännische Beaufsichtigung 
oder Beratung. Die Möglichkeit einer Einwirkung der staatlichen Archivare 
auf die Ordnung und Erhaltung der nichtstaatlichen Archive war eben nicht 
überall gegeben. Es war dies auch nicht weiter verwunderlich, da bei dem 
geringen Verständnis , das den Archivalien selbst unter den Gebildeten ent­
gegengebracht wurde, vielfach jede Vorsicht außer Acht gelassen wurde, die 
schriftlichen Denkmäler zu hüten. Man konnte wohl ohne Übertreibung be­
haupten, daß gerade im 19 .  Jahrhundert mehr Archivalien vernichtet worden 
sind als in einem der vorhergehenden Jahrhunderte. Galten bis zum Ende 
des alten Reichs Urkunden noch als Wertstücke, da sie Besitztitel darstell­
ten, so wurden diese nach den gewaltigen politischen Umwälzungen am En­
de des 1 8 .  und Anfang des 19 .  Jahrhunderts und durch die Neuerungen im 
Rechtswesen zum Teil in ihrem aktiven Wert herabgesetzt. Man braucht hier 
nur daran zu denken, wie sich das Aufhören der Belehnungen und Behandi­
gungen auswirkte. Die vielerorts eingetretenen politischen Veränderungen 
brachten es mit sich, daß sich in vielen Köpfen die Annahme festsetzte, als 
ob überhaupt alles, was etwa vor 1 800 an Akten und Urkunden entstanden 
sei, keinen Wert mehr hätte. So ist zumal in den Ländern am Rhein, in denen 
die größten Umwälzungen stattfanden, teils schon in der Zeit der französi­
schen Verwaltung, teils aber auch noch später, unendlich viel an Schriftgut 
untergegangen. Diese beklagenswerten Zustände kamen vor allem auch auf 
dem Danziger Archivtag von 1904 zur Sprache. Damals konnte wohl nur 
mit Recht Sachsen den Ruhm für sich in Anspruch nehmen, daß nirgends in 
deutschen Landen das städtische Archivwesen so gut geordnet sei wie dort, 
obwohl gerade auch Ilgen im Rheinland in der Zeit vor dem Ersten Weh­
krieg immer wieder versuchte, für die bedeutendsten Stadtarchive eigene 
Stadtarchivare einzustellen. 

Schon im Jahre 1 900 hatte der damalige Generaldirektor der Staatsarchive, 
Reinhold Koser, zur Selbsthilfe auf dem Gebiete der nichtstaatlichen Archi­
ve durch die Nächstbeteiligten, beispielsweise die Provinzialverwaltung, 
aufgefordert .  Aber erst die starke Weile der Heimatbewegung, die zur 
Gründung des Verbandes rheinischer Heimatmuseen führte, weckte das Be­
wußtsein, wie eng sich die Aufgaben des Verbandes mit der Sicherung der 
durch die Kriegs- und Nachkriegszeit besonders gefährdeten Schriftdenk­
mäler berühren. 
Wie kam es nun nach der Anregung des Duisburger Oberbürgermeisters Dr. 
Jarres im Sommer 1928 so schnell zur Einrichtung einer provinzialen Ar­
chivberatungsstelle für die Rheinprovinz? Am 17 .  November 1 928 fanden 
sich unter dem Vorsitz des Landeshauptmanns Horion eine Reihe interes­
sierter Fachleute zusammen, um die Einrichtung der neuen Stelle zu bera­
ten 10• Im Protokoll dieser Sitzung gibt Landesverwaltungsrat Dr. Busley ei-
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ne Einführung in die Vorgeschichte und begründet die Notwendigkeit der 
Einrichtung einer Archivberatungsstelle . Er verweist hierbei auf das Beispiel 
der Einrichtung einer Archivberatungsstelle in Westfalen, wo unter der Füh­
rung von Dr. Glasmeier mit großem Erfolg die kleineren städtischen und 
Gemeindearchive wie auch die Archive kirchlicher und anderer Körper­
schaften, auch namentlich die des Adels, beraten und betreut werden. Die 
anwesenden Herren stellen einmütig fest, daß die angeregte Stelle zur Bera­
tung der kleineren Archive ein dringendes Bedürfnis sei. Dabei wird emp­
fohlen, die Beratungsstelle anband der Erfahrungen der Stelle des Provin­
zia lkonservators auszubauen und neben dem eigentlichen Archivpfleger eine 
ständige Archivkommission zu berufen, zu der neben dem Landeshaupt­
mann Vertreter des Rheinischen Städtetages, des Rheinischen Städtebundes 
und Landgemeindeverbandes die Direktoren der beiden rheinischen 
Staatsarchive, Vertreter der Kommunal- und kirchlichen Archive, der Pro­
vinzialkonservator und Vertreter der rheinischen Geschichtswissenschaft 
hinzuzuziehen seien. Als besonders wichtig wurde bei dieser Besprechung 
bereits hervorgehoben, daß die Organisation der neuen Stelle in engste Ver­
bindung mit der Einrichtung der provinziellen Denkmälerinventarisation zu 
bringen sei. Die Provinzialverwaltung ist sich über die neu zu schaffende 
Stelle und die Organisation durchaus im klaren, daß sie bei der Selbstverwal­
tung angesiedelt sein müsse .  Geheimrat Redlich ist es vor allem, der in dieser 
Besprechung betont, daß die Herren der Staatsarchive nach Kräften die bis­
herigen Mängel in der Pflege der kleinen Archive zu beseitigen versucht hät­
ten, daß aber bei der Überfülle der Arbeitsanforderungen von ihnen unmög­
lich eine genügende und vollwertige Arbeit hätte geleistet werden können. 
Er sowohl wie sein Amtsvorgänger, Geheimrat Ilgen, hätten mit aller Mühe 
versucht, wenigstens einen Überblick über die einzelnen Kommunalarchive 
zu erhalten. Es müßte in diesem Zusammenhang sehr beklagt werden, daß 
gerade der nördliche Teil in der Provinz noch keine Archivinventarisation 
besitze und daß namendich für ihn und seine Mitarbeiter die Mittel zur Be­
reisung auswärtiger Archive wesentliche Abstriche erfahren hätten. Er sei je­
doch überzeugt, daß die von der Provinzialverwaltung ins Auge gefaßte Or­
ganisation in jeder Weise geeignet sei, wesentliche Abhilfe zu schaffen. Na­
türlich würde das Arbeitsgebiet der neuen Stelle außerordentlich umfang­
reich sein. Ihr Leiter würde nicht nur die kleineren städtischen und Gemein­
dearchive prüfen und zu bereisen haben, sondern vor allem werden auch die 
privaten und Adelsarchive zu erfassen sein, die sich aus politischen oder an­
deren Gründen jeder staatlichen Beaufsichtigung zu entziehen suchen. Eine 
der wichtigsten Aufgaben der neuen Stelle sollte sein, die Inventarisation der 
rheinischen Archive fortzusetzen und hierfür von einer Zentralstelle aus die 
geeigneten Vorarbeiten zu liefern. Abschließend stellt Landeshauptmann 
Dr. Horion fest, daß es von allen Seiten begrüßt werde, daß die Provinzial-
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verwaltung versuchen wolle, eine Archivberatungsstelle für die Rheinpro­
vinz bei der Provinzialverwaltung zu schaffen. Es sei geplant, dem nächsten 
Provinziallandtag eine entsprechende Vorlage über die Schaffung dieser Ar­
chivberatungsstelle zu machen. Am 6. März 1929 beschloß dann der 75 . 
rheinische Provinziallandtag die Einrichtung einer Archivberatungsstelle bei 
der Provinzialverwaltung 11. 

Am 1 .  April 1 929 trat die neugegründete Archivberatungsstelle der Rhein­
provinz ins Leben. Mit ihrer Leitung betraute der Landeshauptmann den 
Reichsoberarchivrat Dr. Wilhelm Kisky, dem Geheimrat Dr. Reinhard Red­
lich, der am 1 .  April 1 929 von seinem Posten als Direktor des Staatsarchivs 
in Düsseldorf zurücktrat, als Mitarbeiter und Berater zur Seite gestellt wur­
de. Auch der Generaldirektor der preußischen Staatsarchive, Professor Dr. 
Brackmann, begrüßte vom Standpunkt der preußischen Archivverwaltung 
die Einrichtung einer Archivberatungsstelle durch die Provinzialverwaltung. 
Er betonte dabei, "daß der staatlichen Archivverwaltung das Schicksal der 
nichtstaatlichen Archive von jeher nicht gleichgültig gewesen sei; sie hätte es 
stets als ihre Pflicht betrachtet, nach Möglichkeit der Verschleuderung oder 
Vernichtung dieser Archive vorzubeugen sowie auf ihre sichere Aufbewah­
rung oder ihre Nutzbarmachung für die Wissenschaft zu drängen. Die 
Staatsarchive wären allerdings wegen Überlastung mit anderen Aufgaben 
häufig nicht in der Lage, sich die Fürsorge für die nichtstaatlichen Archive 
in hinreichendem Maße angelegen sein zu lassen. Besonders in einer so dicht 
besiedelten Provinz wie der Rheinprovinz sei dies der Fall, wo die Zahl der 
nichtstaatlichen Archive besonders groß sei" 1 2 •  

Mit der Bestellung einer Archivkommission, der führende rheinische Archi­
vare angehörten, wurde ein Zusammenwirken sämtlicher für die Sicherung 
der Schriftdenkmäler maßgebenden Stellen geschaffen. Die Archivkommis­
sion nahm in einer Jahresversammlung den Tätigkeitsbericht der Archivbe­
ratungsstelle entgegen und erörterte neue Wege der Archivpflege. 

Wie sah nun die Aufgabenstellung und die Tätigkeit dieser neu gegründeten 
Archivberatungsstelle im ersten Jahrzehnt, also in den 30er Jahren aus. Ich 
stütze mich in meinen folgenden Ausführungen hauptsächlich auf die neun 
Archivhefte, die im Rahmen der rheinischen Heimatpflege in den Jahren 
1 929 bis 1 938 unter der Federführung vo� Dr. Kisky und Geheimrat Redlich 
erschienen sind 13 •  

Als erste und wichtigste Aufgabe der Archivberatungsstelle ist von vornher­
ein die Fürsorge für die Erhaltung der Archivalien bestimmt worden. Die 
Besitzer und Verwalter von Archivalien sollten fachkundig beraten werden, 
damit die Archivalien sachgemäß verwahrt und verwaltet und weitere Ab-
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7f>.IJ!ijelnlfdjn \lhoulnalnHnnbtag, ll!rototon btr 4. ®l�ung am B. !Vlara 1929. Hl 

42. lll e r  t e  I I u n g b e r  !VII t t c1 f II r ft u n ft u n b l!lJ I fl � n I d) n f I. 
Wuf lllor[djlag bcs ljlrouitt3inlnus[d)uflcs (:t)rudfad)e \Jlr, 17) unb bcs I. {Yadjausfdiu[fes fit. 

willigt ber ljlroultt3lal!anbtng aus �ttcl V 1 bcs .i)aus�altsplans über ble jjörberung uon 5\un[t unb 
l!lllf[en[d}afl für bas 9ledjnungsjn�r 1929 b�n J8etrng uon 150 000.- 9l!ln filr ble ln ber llJorlage 
bes ljlrouht3infaus[djujfes 111tg�gef>l!ttelt 3WCdC Uttb Ultter bett UOtn ßanbes�auptmnnn IIOO) IIÜ�tr fefl• 
au!ehenben J8ebingungen. <lileld)3cltig wirb ber ljlrouln3ialausjdjuß ermädjtlgt, über bm bei !!:!tel V 1 
uerblelbenben \Jlejtbetrag uou 10 000.- 91\Dl uub über bie lllerwenbung ber etwa nld)t aur Wusaabltmg 
fonunenben !Bel�llfen in !llerbinbuno mit bem unter !titel V 2 bes gleidjen ßaus�alts uorgeje�etten !Be• 
trage au be[djl!eben. 

43. <r;tn r ld)t u u g  e i n e r  �!r dj i u b tr a t u n g s jt c ! l e  b e i  b e r  ljl r o u i u a i a!u erw a l •  
IUllß. . 

Wuf !l3orJd)lag bes \jlrouinaialaus[d)ufles (:t)rudfadje \Jlr. 16) unb bes I, ß'ndjaus[dju[fes ert!ad 
lldj ber ,\j)roulnata!!anbtag mit ber (J:Ittrldjtung einer WrdjluberatunosfteHe elnuer[lanben unb bewilligt 
baau für 1929 aus bem ßausljaltsplan "!llerfd)lebenes" bcn !Betrag uon 25 000 9l!Vl. :txr llletrall 
l!t Im nüdj[ten .jal)re Im ,ßaus�altsplan ilbcr ble l}'örbctung uon ftunjt unb l!lliflenjdjaft einau[euen. 

44. (l;nlfpredjenb bem Wutrage bcs I. jjodjnus[O)ulfcs bcfdjllebt ber .'jlrovin3ial!anbtag unver• 
anber!e Wnna�me bes ,Ua u s lj n lhp l an s  f ü r  b i e  ljl r o v i n a i a l m u f e e n filr bas \llcdjnungs• 

jaljr 1929, 

45. <lHn jt e l l u n g  u o n  50 000 \Jl!ln i n  b e n  ,Ua u s � a l t s p l a n  a u r  IHr b e r u tlg bts 
lja n b w e rll ld)e n \Jl a d) WU dJf e s. 

:Ocr .ljlrouinalalausfdJUb fdjlägt folgeuben !Be[dj!nb uor (:t)rudfacf)e \Jlr, 38): 
".jtt bem uorlicgeuben ßausl)alt�p!an l[t unter X \Jlr. 4 "mermögens• uub CSdjulbenuerwnltung" 

�itel I ber Wusgaben auftat! 200 000 \l!Ull 150 000 \ll!Vl elu3ufebcn, unb in betn .i)ausljnllßplnn U 
9lr. Cl2 "mewerolldje 3wede" unter III ein befoubem %!tel uoraufel)en mit ber !Btaeid)11ung "!Bel�llfe 
an ble ,Panbwerfs!ammem aur jjörberung bes ljnnbwerllidjett 9ladjwudjfes 50 000 9l!lll". :t)le bunt) 
blefe �nberung weiter beehtflußten 3Iftern (ittb ebenfalls ent[predjenb au änbern." 

mer I, ffod)tlus[d)IIB empficljlt folgenben J8cjdjlu!J (:t)rud[adje 9lr. 84): 
":Der .\jlrouinaiallanbtag wolle bcn Wutrag anncl)tncn mit ber !lnnbgabe, bab folgenher 3u!all 

gemadjt wirb: 
",3u weldjen 3wedctt ble !lnlltcl im ehtaelnen !l3enuenbuug flnben (ollen nnb über ble !l3ertellung 

an bie einaelnett CStelleu ent[djeibet ber ljlrouiu3ia!ausfdju!J.'' 
:t)er Wutrag bes I. ß'ad)aus[djuflcs wirb aunt iacjdjhtll erl)oocn. 

46. 3 u !  d) u b f il r "b a s ß a u s  b c r X c dJ n II" I u <r; l f  c n .• 

Wuf !l3orfdjlng bes ljlrovin;lnlausjdjnflcs (:t)rudfadje 9lr. 18) tmb bes I. jjadjaus[djnfles erfiürt 
fldj btt ·ljlrouht3iallanbtag bantlt clnucrjtnnben, bnb Im S)ntlsl)allsl•lan "lllcrfd)icbencs" für bas \lled)­
nungsjal)r 1929 ein 3ufdjub an ble IStabt ll:jfen filr bas "$)aus ber !tedjuil" Iu ßölje von 30 000 !lUIJl 
uorge[e�en wirb. ßieruon Jollen 25 000 \ll\Ul einen einmaligen !Beitrag 311 ben ftojtcn ber a:rrtdjtung 
ber 1\'ad)bild)erel unb bie reftlidjen 5000 9l!ln eiuett !Betriebsfojten;njdjn!J für bas \Jledjnungsja[)r 1929 
bar[tellen. Uber ble ßölje bcs J8etrieosfojten;ujdjnf[cs fiir bas �nljr 1930 lft bem \jlrouln3!a!lanbtage 
bel ber Wufl!ellung bes nädjjten .i)ausl)nltsplaucs ein !l3orjdjlag au madjen. . 

47. 3u bem ßau s � a l t s p l a n  f ii r  o c w c r b l i d) c  3 wed e fiir bns 9ledjnungsjal)r 1929 
beantragt ber I, l}'ad)aus[d)ttb (:t}rud[adye 9lr. 90): · 

"�er •\llrouinalallanbtag wolle bcn .i)nusljaltsplan mit ber !lnailoabc anneljmen, bab unter 111 
ein neuer !tiltl mit ber !Beaeidjnung "!Bel�ilfe an ble .i}a11bwerfs!ammern aur jjörberung bes �anb< 
wert!id)Cn \Jladjwudjjes 50 000 !JI\Ul" elnge[ebt wirb.'' 

48. 3u bem .p n u s I) a I t s p I a 11 f il r b I e lll e 1 o I b n11 g e n u 11 b a 11 b e r  e n p e r  1 ö n II d) e n 
I'U u s g a b e n  b e r  ljl r o u I n  3 I n  I b c a m t e n  o e I b e r  .1! n n b c s u e r  1 i dj e r  u n g s a n ft a 1t "ml)ein• 
prou!n3" für bas ftalenberja�r 1929 bejd)!ieilt ber ljlrouin3inllanbtng entfprcdjenb bem Wntragt bet 
r. l}'ad)tlus[djulfes unueränberte Unna�me. 

Abb. 3: A uszug aus dem Protokoll der 4. Sitzung des 75. Rheinischen Pro­
vinziallandtages vom 8. März 1929, in der über die Einrichtung einer Ar­
chivberatungsstelle entschieden wurde. 
Foto: Archivberatungsstelle Rheinland, Köln . 
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gänge durch Verwahrlosung und Verschleuderung vermieden werden. Alles, 
was die Archivberatungsstelle unternimmt, dient diesem Zwecke . Ordnung 
und Verzeichnung von Archivalien und schließlich auch die Veröffentli­
chung der Verzeichnisse sind nur Mittel zum Zweck, nicht Selbstzweck. 
Von Beginn an war die Archivberatungsstelle zuständig für das nichtstaatli­
che Archivwesen im Rheinland, d. h. für die vielen Stadt- und Gemeindear­
chive, Kirchenarchive beider Konfessionen und die Adels- und Privatarchi­
ve . Es kann gesagt werden, daß die Archivberatungsstelle bei allen Behör­
den, bei den staatlichen, kommunalen und kirchlichen Interesse und V er­
ständnis fand und mit deren Unterstützung rechnen konnte. Weltliche und 
geistliche Behörden erkannten immer wieder klarer, daß die Tätigkeit ihnen 
persönlich zugute kommt und deshalb schon ihre Unterstützung verdient, 
und sie halfen mit, das hier und da noch vorhandene Mißtrauen abzubauen. 
Hierbei muß immer wieder gesagt werden, daß gerade behördliche Maßnah­
men zum Schutz der Archivalien erfahrungsgemäß nur geringen Erfolg ha­
ben, und es bedurfte überall des kräftigen Anstoßes im Einzelfall an Ort und 
Stelle, um zum Ziel zu kommen. Daher war eine der wichtigsten Vorausset­
zungen für eine erfolgreiche Arbeit auf dem Gebiet der Archivberatung und 
Archivpflege die Gewinnung des Vertrauens der Archivbesitzer und Archiv­
verwalter, denn ohne deren vertrauensvolle Mitarbeit war und ist eine er­
sprießliche Archivpflege nicht möglich. Archivalien sind nun einmal "in hö­
herem Sinne Privateigentum als andere Vermögensobjekte und die Frage der 
Betreuung des Archivgutes reicht tief in die persönliche Sphäre hinein" ,  wie 
es Kisky und auch der Leiter der westfälischen Archivberatungsstelle in den 
30er Jahren Staatsarchivdirektor Dr. Eugen Meyer immer wieder ausdrück­
ten 14• Sowohl in Westfalen als auch im Rheinland ist es gelungen, dieses Ver­
trauen in hohem Maße zu erwerben, beweist es doch die lange Liste der 
Kommunal- , Kirchen- und Privatarchive, die der Archivberatungsstelle vor­
behaltlos geöffnet und zugänglich gemacht wurden und welche die Mitarbei­
ter der Dienststelle bearbeitet und geordnet haben. Wilhelm Kisky kann 
schon in seinem Zehn-Jahres-Bericht 1 938 schreiben "Es kam der Archivbe­
ratungsstelle dabei zugute, daß sie ein Organ der Provinzialverwaltung ist. 
Jeder Archivbesitzer weiß, daß die Provinzialverwaltung keine Archivalien 
an sich zieht und es grundsätzlich ablehnt, Archivalien zu erwerben und daß 
sie im Rahmen ihrer denkmalpflegerischen Aufgaben nur ein sachliches In­
teresse an der Erhaltung und Pflege der Schriftdenkmäler hat. Die nichtstaat­
lichen und nicht hauptamtlich verwalteten Archive erblicken in der Provin­
zialverwaltung sozusagen ihren Mittelpunkt, gerrau wie die Heimatmuseen 
es tun, und die Stelle, an die sie sich mit Aussicht auf Erfolg um Rat und Hil­
fe wenden können, denn sie wissen aus Erfahrung, daß man ihnen hier wirk­
lich praktische Hilfe zuteil werden lassen will und dazu auch imstande 
ist"15• 
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Auch in den 30er Jahren hatte die Archivberatungsstelle schon die Möglich­
keit, den kleineren Archiven im Bedarfsfalle finanzielle Unterstützung zur 
Beschaffung von Material und für die Aufbewahrung von Archivalien zu­
kommen zu lassen, wodurch in vielen Fällen erst ein rasches und erfolgrei­
ches Arbeiten an der Ordnung und Verzeichnung der Bestände möglich war. 

In der Zeitschrift "Rheinische Heimatpflege" stand der Archivberatungs­
stelle ein Organ zur Verfügung, das vom Landeshauptmann der Rheinpro­
vinz herausgegeben wurde, mit dem sie sich an die Öffentlichkeit wenden 
konnte. Eines der vier jährlich erscheinenden Hefte dieser Zeitschrift wurde 
stets als Archivheft gestaltet und von der Archivberatungsstelle bearbeitet. 
In den acht Archivheften der ersten zehn Jahre konnten nicht nur die jährli­
chen Tätigkeitsberichte veröffentlicht werden, sondern es wurde auch für 
die Aufgaben der Archivpflege in Wort und Bild geworben und aufgrund 
der praktischen Erfahrungen zu allen Fragen der Archivberatung und Ar­
chivpflege Stellung genommen. Auch in den Kirchen- und Adelsarchiven 
wurde in diesem ersten Jahrzehnt große Arbeit geleistet und ein Material von 
ungeahntem Wert zutagegefördert. Das Verzeichnis der bisher besuchten 
und bearbeiteten Archive weist im Zehnjahresbericht der Archivberatungs­
stelle allein 1 10 Stadt- und Bürgermeisterarchive auf. Hinzu kommen eine 
umfangreiche Zahl von katholischen und evangelischen Kirchenarchiven so­
wie eine große Reihe Adelsarchive16• 

Schon im Sommer des Jahres 1929 stellt Kisky die Archivberatungsstelle 
beim Verband der rheinischen Heimatmuseen, bei den adligen Archivbesit­
zern, beim Staatsarchiv Koblenz und beim evangelischen Konsistorium vor .  
Nach einigen Schwirigkeitem gelingt e s  Kisky auch im Juni 1 930, einen Ver­
ein der rheinischen Familienarchive zu gründen. Vorsitzender dieses Vereins 
wird Freiherr von Vittinghoff-Schell auf Haus Kalbeck. Zielsetzung ist es, 
"die adligen Archivbesitzer zu einer Interessengemeinschaft zusammenzu­
fassen, die in der Archivberatungsstelle sozusagen ihren Mittelpunkt für die 
Archivberatung sehen" 1 7• In das Jahr 1930 fallen auch erste Ansätze von Ar­
chivpflegerkursen, wie der am 10 .  Juni vor katholischen und evangelischen 
Pfarrern, vor Bürgermeistern und Lokalhistorikern in Rees, in dem Kisky 
Grundbegriffe des Archivwesens erläutert 1 8• 

Das Jahr 1933 brachte der Archivberatungsstelle große Schwierigkeiten. Am 
25. Juli 1 933  erhalten Kisky und Redlich ihre Kündigung durch den Landes­
hauptmann. Landeshauptmann Haake wollte diese freiwillige Aufgabe der 
Provinzialverwaltung nicht mehr weiterführen. Dem persönlichen Einsatz 
der beiden Staatsarchivdirektoren in Koblenz, und vor allem Bernhard Voll­
mers in Düsseldorf ist es jedoch zu verdanken, daß es nicht zur endgültigen 
Durchführung dieses Beschlusses kam. Vollmer erreichte in einem Gespräch 
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im September 1933 beim Landeshauptmann, daß dieser seinen Beschluß 
nicht endgültig in die Tat umsetzte . Er berichtet hierüber in einem Schreiben 
an den Generaldirektor Professor Brackmann "Der Landeshauptmann ver­
trat zunächst den Standpunkt, daß die Archivpflege nicht zu den Aufgaben 
der Provinzialverwaltung gehöre. Der Hinweis auf die von dieser jedoch 
übernommenen Pflege der Bau- und Kunstdenkmäler, ihre aus dem Reich­
tum der Rheinprovinz an nichtstaatlichen Schriftdenkmälern sich ergebende 
Verpflichtung als vornehmste V ertreterin der kulturellen Belange der Pro­
vinz und schließlich die heutige durch Rassenforschung und berufsständi­
schen Aufbau bedingten erhöhten Interessen an der Erhaltung und Zugäng­
lichmachung dieser Stellen, bestimmten den Herrn Landeshauptmann, sich 
zur Fortführung > der Archivberatungsstelle bereitzuerklären"19 •  Vollmer 
wollte allerdings in diesem Gespräch gleichzeitig erreichen, daß auch im 
Rheinland die seit dem Ausscheiden Glasmeyers in Westfalen geltende Rege­
lung einer Personalunion zwischen dem Leiter des Staatsarchivs und dem 
Leiter der Archivberatungsstelle Eingang finden sollte . Hierzu konnte er j e­
doch den Landeshauptmann nicht bewegen, so daß es in der rheinischen Ar­
chivberatungsstelle bei der Leitung von Kisky blieb , während Redlich nun 
endgültig in Pension ging. An seine Stelle trat am 4. April 1 935 Dr. Carl 
Wilkes in die Dienste der Archivberatungsstelle. 

Schon zu Beginn der 30er Jahre wurde ein Archivgesetz erwartet .  Die zum 
Teil sehr schwierigen Verhandlungen, vor allem in der Abgrenzung der Zu­
ständigkeiten zwischen staatlicher Archivverwaltung und landschaftlicher 
Archivpflege verhinderten jedoch immer wieder einen solchen Plan. Vor al­
lem westfälische und auch rheinische Einsprüche waren es, die schließlich 
zum Erlaß vom 4. August 1 937 führten, der anerkannte, daß grundsätzlich 
nicht der Staat, sondern die Selbstverwaltung, und zwar im Rahmen der 
landschaftlichen Kulturpflege der Länder und Provinzen Träger der Archiv­
pflege ist20• Demgemäß war der Ausgangspunkt für die Organisationsform 
der Archivpflege nicht mehr die Staatsautorität, sondern die Autorität der 
Landschaft, deren Selbstverwaltung der Treuhänder der eigenständigen 
landschaftlichen Kultur ist. Staatliche Archivverwaltung und kommunale 
Archivpflege stehen gleichberechtigt nebeneinander. Trotz dieser zweifellos 
für die Archivberatungsstellen günstigen Erlasse konnte sich die rheinische 
Provinzialverwaltung nicht entschließen, die im Erlaß gewünschte Beauftra­
gung des Staatsarchivdirektors als Leiter der rheinischen Archivberatungs­
stelle vorzunehmen. Da der Erlaß als Richtlinie gedacht war, hatte sie hierin 
auch eine Möglichkeit gesehen, den Leiter in der Person von Dr. Kisky wei­
ter als einen Beamten der Provinzialverwaltung zu führen. Dies führte na­
turgemäß im Rheinland zu Auseinandersetzungen mit dem Leiter des 
Staatsarchivs Düsseldorf, der von Seiten Berlins als ehrenamtlicher Leiter 
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der Archivberatungsstelle vorgesehen worden war . Es kam immer wieder zu 
Schwierigkeiten zwischen dem Landeshauptmann und der preußischen Ar­
chivverwaltung in der Person des Generaldirektors Dr. Zipfel, die sich bis 
1 942 hinzogen, wo dann der Direktor des Staatsarchivs Koblenz, Dr . 
Hirschfeld, nominell zum Leiter der Archivberatungsstelle ernannt wurde. 
Der wirkliche Leiter war jedoch bis zum Kriegsende Wilhelm Kisky. 

Während des Krieges und auch in den ersten Nachkriegsjahren stand die 
Auslagerung von wertvollen Archivbeständen in kriegssichere Unterkünfte 
und nach dem Kriege deren Rückführung im Mittelpunkt der Arbeit der Ar­
chivberatungsstelle. Auch die Bemühungen um das nichtstaatliche Archiv­
wesen in Luxemburg während des Krieges sollen hier kurz erwähnt werden. 

Nach der Kapitulation 1 945 übernahm Kisky, dem die Stelle des Landesar­
chivars beim Oberpräsidenten von Nordrhein übertragen worden war, die 
auf den Landesteil Nordrhein beschränkte Archivberatungsstelle der Nord­
rheinprovinz mit in die unmittelbar der Landeskanzlei angegliederte 
Landesarchivverwaltung. Nach der Pensionierung von Kisky 1 950 kam es 
noch einmal kurz zu Schwierigkeiten zwischen dem Staatsarchiv und der Ar­
chivberatungsstelle, als versucht wurde, die rheinische Archivberatungsstelle 
aufgrund des Erlasses von 1937 dem Staatsarchiv zu unterstellen. Dr . Carl 
Wilkes, seit der Pensionierung Kiskys Leiter der Archivberatungsstelle, 
wehrte sich hiergegen energisch und wies nochmals darauf hin, daß selbst 
unter der Richtlinie von 1 937  die rheinische Archivberatungsstelle der blo­
ßen Aufsicht des Staatsarchiv Koblenz unterstellt worden war, nachdem 
Landeshauptmann Haake und Generaldirektor Zipfel, um die allgemeine 
Gleichschaltung in der Nazizeit durchzuführen, sich auf diesen Modus geei­
nigt hätten. Dieses Aufsichtsrecht sei jedoch von Staatsarchivdirektor Dr . 
Hirschfeld, Koblenz, in Wirklichkeit niemals ausgeübt worden. Wilkes 
konnte es jedoch nicht verhindern, daß im März 1 95 1 ,  nachdem das Aufga­
bengebiet der Landesarchivverwaltung in den Zuständigkeitsbereich des 
Kultusministerums übergegangen war, die Archivberatungsstelle herausge­
löst wurde und bis zur endgültigen Regelung einer kommunalen Provinzial­
verwaltung unmittelbar dem Leiter des Staatsarchivs Düsseldorf in seiner 
gleichzeitigen Eigenschaft als Archivreferent des Kultusministeriums unter­
stellt wurde. Etatgemäß wurde die Archivberatungsstelle vorläufig eine 
nachgeordnete Dienststelle des Kultusministeriums. Richtlinien im Sinne 
der Aufgabe der Archivberatungsstelle besagten damals für die Archivbera­
tung und Archivpflege im Landesteil Nordrhein "Archivberatung im enge­
ren Sinne und Archivpflege im weiteren Sinne sind Aufgaben des Staates und 
der Selbstverwaltung zur Erhaltung der in den nichtstaatlichen Archiven 
überkommenen schriftlichen Denkmäler . Die Archivberatungsstelle des 
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Landesteils Nordrhein ist bis zu dem Zeitpunkt der Einrichtung des Land­
schaftsverbaudes Nordrhein eine selbständige, dem Kultusministerium un­
mittelbar nachgeordnete Dienststelle, die ihre dienstlichen Aufgaben im Sin­
ne der Paragraphen dieser Anweisung zu erledigen hat"21 • Diesen Zustand 
beendete dann die Landschaftsverbandsordnung von 1953 . 

Mit der Eingliederung der Archivberatungsstelle in den Landschaftsverband 
Rheinland war aber auch die Frage nach ihrem Wesen und ihren Aufgaben, 
insbesondere aber auch nach dem Interesse gestellt, das die Landschaft an 
der Archivpflege hat. Gerade die zum Teil großen Verluste, die viele Städte 
unseres Landes durch den zweiten Weltkrieg an Kulturgütern erlitten haben, 
zeigt uns, daß der Denkmalwert des Schriftgutes weit höher eingeschätzt 
werden muß, als es bisher geschehen ist. Am Niederrhein bietet die total 
zerstörte Stadt Wesel geradezu ein klassisches Beispiel dafür, wie nach der 
Vernichtung dieser Stadt nur ihr bis ins Mittelalter zurückreichendes reich­
haltiges Stadtarchiv noch das einzige umfassende Denkmal ihrer Vergangen­
heit darstellt. Solche Beispiele könnte man mühelos vermehren. Zwar war 
nun nach dem zweiten Weltkrieg das Arbeitsgebiet durch den Wegfall der 
beiden südlichen Regierungsbezirke räumlich verkleinert worden, doch ist 
die Anzahl der zu betreuenden Archive erheblich angestiegen, da nunmehr 
fast unüberschaubare Aktenbestände jüngerer Zeit'des 19 .  und 20. Jahrhun­
derts einbezogen werden mußten. Bei den unter wissenschaftlichen Ge­
sichtspunkten bis Kriegsbeginn vornehmlich bearbeiteten alten Archiven be­
stand nach wie vor ein großer Nachholbedarf. Neben der sehr notwendigen 
intensiveren Erschließung der alten Archivalien für die Wissenschaft ergab 
sich jetzt auch die Notwendigkeit ihrer Restaurierung, um Kriegsschäden zu 
beseitigen. 

Am 2 .  November 1 954 starb Carl Wilkes, und der am 1 .  April 1942 in die 
Dienste der Provinzialverwaltung getretene Dr. Rudolf Brandts übernahm 
die Leitung der Archivberatungsstelle. Er hat den maßgeblichen Anteil am 
Aufbau der Archivberatungsstelle in den letzten 20 Jahren. Ihm zur Seite 
stand der Krefelder Dr. Guido Rotthoff und neben diesen beiden Wissen­
schaftlern die beiden guten Geister, die die Arbeit der Archivberatungsstelle 
jahrzehntelang mitgetragen haben, Irma Andres und Friede! Laudert. Vier 
Mitarbeiter also, die nun beim Landschaftsverband Rheinland die Arbeit der 
Archivberatungsstelle trugen. Zu ihnen stieß 1 958 nach dem Weggang von 
Dr. Rotthoff als Stadtarchivar nach Krefeld Dr. Dietrich Höroldt, der die 
Archivberatungsstelle 1965 verließ, um Stadtarchivar in Bonn zu werden . 
Da ich persönlich als Student 1 957 zum ersten Male zur Archivberatungs­
stelle kam, kann ich über die nun folgenden 20 Jahre aus eigener Erfahrung 
sprechen, wobei ich von der heutigen Aufgabenstellung ausgehen möchte, 
die einerseits den Rückblick auf die letzten 20 Jahre gibt, andererseits aber 
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auch einen Ausblick auf die Arbeit der Archivberatungsstelle in den 80er 
Jahren ermöglicht. 

Die Aufgabe der Archivberatungsstelle umfaßt die Pflege des nichtstaatli­
chen Archivgutes . Sie erstreckt sich auf die Beratung und Mithilfe beim Auf­
bau von Archiven in Kommunal-, Kirchenverwaltungen, bei Parteien, Ein­
richtungen, Verbänden und bei Privatpersonen . Im Rheinland habeir wir 
z .  Zt. ca 1650 nichtstaatliche Archive, 1 78 kommunale, ca. 800 katholische 
Pfarrarchive, ca. 600 evangelische Kirchengemeindearchive und ca. 70 
Privatarchive . Die Kirchen- und Privatarchive sind fast ausnahmslos ohne 
qualifiziertes Personal. Hier arbeitet die Archivberatungsstelle eng mit den 
Diözesanarchiven und dem Archiv der Evangelischen Landeskirche zusam­
men. Von den 1 78 Kommunalarchiven werden 4 1  hauptamtlich und 1 8  ne­
benamtlich geleitet. 1 1 9  Städte und Gemeinden nehmen die fachliche Hilfe 
der Archivberatungsstelle in abgestuftem Maße bis zur vollen Betreuung in 
Anspruch . Im Bereich der Wirtschaftsarchive verhandeln wir z .  Zt. über ei­
ne Zusammenarbeit mit dem Rheinisch-Westfälischen Wirtschaftsarchiv in 
Köln. Im Rahmen der Archivpflege werden geleistet: Sichtung, Auswahl 
und Ordnung von historisch wertvollem Archivgut, Erarbeitung und Publi­
kation von Inventaren, Beratung und Betreuung der Verwaltungen bei der 
Archivierung des Schriftgutes des 1 9 .  und 20. Jahrhunderts, Aus- und Fort­
bildung von Kommunal- und Kirchenarchivaren, Mitarbeit bei Archivaus­
stellungen zur Stadtgeschichte, Restaurierung von wertvollem Aq:hivgut, 
Sicherungsverfilmung und Ersatzverfilmung. 

Lassen Sie mich zum Schluß unsere derzeitige Arbeit in drei Schwerpunkten 
zusammenfassen : 1) Auf die klassischen Aufgaben der Betreuung und Er­
schließung älterer Archivalien in kommunalem, kirchlichem und privatem 
Besitz kann aus Gründen der historischen Forschung nicht verzichtet wer­
den. Nachdrücklich muß an der Publikation der Archivinventare weiterge� 
arbeitet werden. Es liegt z .  Zt. mehr Material vor, als die Mitarbeiter der Ar­
chivberatungsstelle bewältigen können. Auch draußen in den Archiven müs­
sen diese bedeutsamen Bestände für die Forschung und die Benutzung durch 
den Bürger zugänglich werden. 2) Erhöhte Aufmerksamkeit muß dem kom­
munalen Archivgut in den kleineren Städten und Gemeinden gewidmet wer­
den. Hierfür liegt ein besonders Interesse der leitenden Gemeindebeamten 
auch besonders yon der Verwaltungsseite her vor. Um die Masse des Schrift­
gutes der modernen Kommunalverwaltungen in den Griff zu bekommen, 
haben wir in den letzten Jahren einen neuen Weg beschritten. Bei unseren 
Besuchen in den Kommunalarchiven stellten wir immer wieder fest und be­
obachten seit Jahren, daß die Verwaltungen kleinerer Städte und Gemeinden 
größte Schwierigkeiten bei der Ordnung und Unterbringung ihres Schriftgu­
tes gerade auch der letzten Jahre haben, sobald es aus der laufenden 
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Sachbearbeiterregistratur zurückgelegt wird . Bei unseren Bereisungen, die 
wir auch für die Vorbereitung der Sicherungsverfilmung von historisch 
wertvollem Archivgut durchführen müssen, kommt immer wieder zur Spra­
che, daß die sachgemäße Pflege, Unterbringung und Behandlung des neue­
sten Schriftgutes schon aus dem Grunde nicht gewährleistet sei, weil den 
Verwaltungen dieser kleineren Städte und Gemeinden ausgebildete Archiv­
kräfte fehlen . Viele kreisangehörige Städte und Gemeinden sind auch nach 
der kommunalen Neugliederung in den 70er Jahren nicht in der Lage, einen 
hauptamtlichen Archivar einzusetzen. Es ist ihnen auch unmöglich, Fach­
kräfte ihrer Verwaltung längere Zeit zu entbehren. Im Hinblick auf die Miß­
stände und begründeten Schwierigkeiten haben wir den Versuch unternom­
men, in Form von kurzen Lehrgängen Bedienstete der Kommunalverwal­
tungen, die im übrigen in ihrer Verwaltungsarbeit verbleiben, in die Archiv­
technik einzuweisen und sie wenigstens an die Probleme heranzuführen. Die 
Teilnehmer an diesen Aus- und Fortbildungskursen sollen mit dem Aufbau 
eines Verwaltungsar'chivs vertraut gemacht werden, wobei die Praxis und die 
enge Verbindung mit der laufenden Verwaltung im Vordergrund zu stehen 
haben. Im sogenannten "Duisburger Archivlehrgang", der gemeinsam von 
beiden Landschaftsverbänden veranstaltet wird, werden Kommunal- und 
Kirchenarchivare ausgebildet, die später hauptamtlich Archive betreuen sol­
len. Die Absolventen aller dieser Aus- und Fortbildungsmaßnahmen sind 
später unsere Kontaktpersonen vor Ort. 

3) Es muß Vorsorge getroffen werden für die Sicherung der wichtigsten Ar­
chivbestände. Hier haben sich in den letzten Jahren auch neue Wege aufge­
tan. Die Sicherungsverfilmung wird seit 1 966 von der Archivberatungsstelle 
für den gesamten nichtstaatlichen Bereich im Rheinland durchgeführt und 
seit 1 973 gegen Kostenerstattung auch für den Bereich des Landschaftsver­
bandes Westfalen-Lippe.  Die 1970 eingerichtete Restaurierungswerkstatt 
nimmt in diesem Bereich ebenfalls einen immer größeren Umfang an. Da für 
den gesamten nichtstaatlichen Bereich fachlich qualifizierte Kräfte auch auf 
dem freien Markt nicht zur Verfügung stehen, ist von der Werkstatt der Ar­
chivberatungsstelle die gesamte Arbeit zu bewältigen. Inzwischen ist die Re­
staurierungswerkstatt zu einer Ausbildungsstätte nicht nur der rheinischen 
Restauratoren geworden. In diesem Zusammenhang muß aber auch die Mit­
arbeit der Archivberatungsstelle in der Arbeitsgemeinschaft Mikroverfil­
mung in der Kommunalverwaltung der Städte Düsseldorf, Duisburg und 
Wuppertal erwähnt werden. Durch diese Mitarbeit konnten die Belange der 
Archivare im Bereich der Ersatzverfilmung maßgebend berücksichtigt 
werden. 
Trotz der Tatsache, daß die Zahl der Mitarbeiter der Archivberatungsstelle 
von 4 auf heute 1 9  sich vergrößert hat und die im Haushaltsplan des Land-
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Schaftsverbandes für die Archivpflege ausgewiesenen Kosten in diesem 
Rechnungsjahr auf über eine Million angewachsen sind, bleibt bei der gro­
ßen Zahl von Archiven, die zu betreuen sind, noch viel zu tun. Packen wir 
es an. Wir beginnen nun mit der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts Ar­
chivberatungsstelle Rheinland. 
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50 Jahre Archivberatungsstelle Rheinland 
Bericht über den 1 3 .  Rheinischen Archivtag in Köln und Walherberg 

von Hanns Peter Neuheuset 

Das Jahr 1 979 erinnerte die Archivberatungsstelle Rheinland (ABSt) an ihre 
vor 50 Jahren erfolgte Gründung. Gemäß ihrem Arbeitsauftrag, sich der 
nichtstaatlichen Archive des Landesteils anzunehmen und die Eigentümer 
und Verwalter der kirchlichen, kommunalen und privaten Archive zu bera­
ten, betraf dieses Jub i l äumsdatum naturgemäß nicht die Dienststelle im 
engeren Sinne alleine. Ihre Tätigkeit bildet schließlich eine Einheit mit den 
rheinischen Archivalien vor Ort und mit den vielen Gesprächs- und Ver­
handlungspartnern im Lande. Durch zwei Veranstaltungen gedachte die 
ABSt, diesen beiden Komplexen Rechnung zu tragen, mit einer Ausstellung, 
welche die breite Vielfalt der Arbeitsmaterie aufzeigen sol�te und mit einer 
die enge Verbindung zu den Kontaktleuten zum Ausdruck bringende pro­
grammatischen Tagung. Am 28 .  März 1979 führte der 13 .  Rheinische Ar­
chivtag 1 unter der Leitung von Landesarchivdirektor Dr. Kurt Schmitz etli­
che hundert Ausstellungsbesucher, Archivare und Gäste zur Eröffnung von 
Ausstellung und Tagung im Haus des Landschaftsverbandes Rheinland zu­
sammen. Die Erwartungen der jubilierenden Dienststelle wurden dabei, was 
Anzahl und Prominenz der Gratulanten angeht, weit übertroffen. - Der 
F es tak t  im Foyer des Landeshauses am Kölner Kennedy Ufer begann mit 
der Eröffnungsrede des stellvertretenden Vorsitzenden der Landschaftsver­
sammlung, Karl Heinz Fastenroth. Ihm oblag es, zunächst der Öffentlich­
keit die Archival i enau s s tellung "Kostbarkeiten aus rheinischen Archi­
ven" zu übergeben, die er selbst als "reichhaltigste Ansammlung erlesener 
Urkunden und anderer Geschichtsquellen aus den kommunalen und kirchli­
chen Archiven des Rheinlands, die je zusammengetragen wurde" bezeichne­
te, ein Geburtstagsgeschenk, wie die ABSt "es sich sinnvoller und schöner 
nicht hätte ausdenken können" . Desweiteren kam der Regionalpolitiker auf 
die Einbettung des Archivwesens in das Spektrum der sonstigen Aufgaben 
der landschaftlichen Selbstverwaltung zu sprechen und stellte fest, daß die 
kulturellen Anliegen allgemein im Schatten der großen sozialen Probleme 
stünden. Sie würden "neben den drängenden Anforderungen im sozialen 
Bereich gern als freiwilliges Dekor angesehen, als Schmucknadel, die dem 
Regionalverband gut zu Gesicht steht, auf die man aber in Zeiten der Not 
auch -verzichten könne". Fastenroth beschwor die Verantwortlichen, kultu­
relle Aufgaben nicht zu Alibifunktionen zu degradieren und speziell die Ar­
chivpflege mit Hinweis auf die permanent "schweren Zeiten" der öffentli­
chen Haushalte zu vernachlässigen. Viel mehr Menschen als bisher, so Fa-
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Abb. 4: Mit einem Festakt wu1·de am 28. März 1979 die Ausstellung "Kost­
barkeiten aus rheinischen Archiven" im Kölner Landeshaus eröffnet. Weit 
über 300 Gäste waren der Einladung der Archivberatungsstelle Rheinland 
gefolgt, Vertreter aller Bereiche des öffentlichen Lebens. Die Aufnahme ent­
stand während der Eröffnungsrede von Karl-Heinz Fastenroth, stellv. Vor­
sitzender der Landschaftsversammlung Rheinland. 
Foto: Ludger Ströter, Köln . 

stenroth, müßten Zugang bekommen zu ihrer heimischen Geschichte und 
Kultur : "und für diese öffentliche Aufgabe ersten Ranges brauchen wir die 
notwendigen Mittel ! Wo es dabei gilt, unwiederbringliche Zeugen der 
Menschheitsgeschichte zu retten, müssen wir uns für den Wettlauf mit der 
Zeit besser rüsten als bisher". Der Parlamentarier, der zugleich Mitglied des 
Kulturausschusses ist, warnte davor, bei dem Wort "Archiv" nur oberfläch­
lich an Aktenordner zu denken und lud ein, die der Öffentlichkeit präsen­
tierten Kostbarkeiten des nichtstaatlichen Archivbereichs zu besichtigen. 
Zur Erleichterung des nachfolgenden Rundgangs gab Dr. Kurt Schmitz eine 
Einführung in die Ausstellung, indem er die acht Abteilungen kurz charak­
terisierte. Insbesondere versuchte er das Konzept zu verdeutlichen, nämlich 
keine Dokumentation zu einem festumrissenen Thema oder zur Darstellung 
einer Epoche vorzulegen, sondern den Begriff der archivalischen "Kostbar­
keiten" in allen Sparten des Schriftgutes (Urkunden, Siegel, Briefe, Ge-
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schäftsbücher, Zeichnungen und Karten, sowie Handschriften) dem Publi­
kum vorzuführen2• Als weiteres Ziel nannte der Leiter der ABSt, auf den 
Wert des Schriftgutes, insbesondere des Archivgutes hinzuweisen, das nicht 
nur in den großen Staatsarchiven, sondern auch bei Städten und Gemeinden, 
Kirchen und privaten Archivbesitzern lagert. An dieser Stelle konnte auch 
der Dank an die Leihgeber und alle, die eine Ausstellung solchen Umfangs 
ermöglichten, angebracht werden. Die anschließende Besichtigung führte, 
trotz des großen Andrangs, zu Diskussionen über ausgestellte Objekte und 
zu vielfältigen Kontakten und Gesprächen , , über die Vitrinen hinweg". 

Im Anschluß an den Festakt versammelten sich ca. 150 Archivare im Südflü­
gel des Landeshauses zur eigentlichen Fachtagung. Das Programm des 13 .  
Rheinischen Archivtages war weniger als die Vorgänger-Veranstaltungen auf 
die Erörterung einzelner fachlicher Themen und mehr auf Grundsatzreferate 
mit Übersichten über Archivzweige abgestellt. In diesem Sinne wollte auch 
die Anspr ache  verstanden werden, die einleitend der Hausherr, Landesdi­
rektor Dr . Helmut Czischke, an die Anwesenden richtete. Er begann mit 
dem Bekenntnis, "daß wir viel zuwenig tun", daß trotz der erfolgreichen 
Arbeit der ABSt durch deren Arbeitsüberhäufung die mißliche Situation 
nicht geleugnet werden könne, "zumal wir wissen, welche unwiederbringli­
chen Werte sich in den historischen Archiven verbergen - Werte, die wir 
nach gesetzlichem Auftrag zu sichern haben". An dem Fortschritt der letz­
ten 25 Jahre zeigte Dr . Czischke auf, "daß der Landschaftsverband für die 
Archivpflege nicht nur Lippenbekenntnisse abgibt" . Insgesamt bewertete er 
auch die allgemeinen Aussichten als erfreulich : "Ich meine damit, daß das 
Barbarische immer stärker als solches empfunden wird, das in einer aus­
schließlich die Zukunft sehenden Handlungsweise liegt, die von einem tabu­
la-rasa-Standpunkt aus Geschichte, Entwicklung, Werden nicht sehen will". 

Aus dem staatlichen und dem nichtstaatlichen Bereich richteten zwei Reprä­
sentanten Grußworte an die Gäste und übermittelten Gratulationen an die 
ABSt:  Ministerialrat Dr . Hans Schmitz vom Kultusministerium Nordrhein­
Westfalen im Namen der Düsseldorfer Landesregierung und der staatlichen 
Archive sowie Städtischer Archivdirektor Dr . Dietrich Höroldt im Namen 
des Vereins Deutscher Archivare und insbesondere für die kommunalen Ar­
chive. Dr . Hans Schmitz erinnerte einleitend an die schon historisch zu nen­
nende Besprechung, die am 17 .  November 1928 unter dem Vorsitz des da­
maligen Landeshauptmanns Dr . J ohannes Borion stattfand, bei der die Er­
richtung einer ABSt auf Vorschlag von Oberbürgermeister Jarres diskutiert 
und von seiten der Vertreter der staatlichen Archive nachdrücklich befür­
wortet wurde. Als Beschreibung der Ausgangssituation wiederholte der Re­
ferent das Eingeständnis der staatlichen und städtischen Archivleiter, von 
sich aus zwar nach besten Kräften versucht zu haben, Hilfestellung für die 
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Abb. 5 und 6: Die große Zahl der Teilnehmer am 13. Rheinischen Archivtag 
füllte den großen Sitzungssaal des Kölner Landeshauses. Oben (v. l. n. r.) in 
der ersten Reihe Landesdirektor Dr. Helmut Czischke, sowie die Repräsen­
tanten des staatlichen und des kommunalen Archivsektors, Ministerialrat Dr. 
Hans Schmitz (Kultusministerium) und Städt. Archivdirektor Dr. Dietrich 
Höroldt (Stadtarchiv Bonn) . Foto: Ludger Ströter, Köln . 
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Pflege der kleineren Archive zu gewähren, "aber mit Rücksicht auf das Feh­
len geeigneter Kräfte und nicht zum mindesten auch der hierfür nötigen 
Geldmittel konnte hier nur Stückarbeit kleinsten Maßstabes geleistet wer­
den, die gegenüber den großen Bedürfnissen kaum etwas besagen konnten" . 
In dieser Situation fehlender staatlicher Möglichkeiten habe sich der 75 . 
Rheinische Provinziallandtag mit seiner Entscheidung, die ABSt ins Leben 
zu rufen, der Aufgabe landschaftlicher Archivpflege angenommen und da­
mit seine Verantwortung für die Erhaltung dieses Kulturgutes erkannt. Von 
der Verfassung des Landes Nordrhein-Westfalen sei die Archivpflege aber 
über die pragmatischen Notwendigkeiten hinaus als "eine große und unver­
zichtbare Aufgabe der Kulturpflege . . .  dem Land, den Gemeinden und Ge­
meindeverbänden gleichermaßen aufgetragen" worden. Weiter führte Dr. 
Hans Schmitz aus, Archivpflege stelle mit ihrer Arbeit einen wichtigen Bei­
trag zur Erhaltung bzw. Bildung des Identitätsbewußtseins einer Region 
und eines Gesamtstaates dar und bedürfe verständnisvoller Zusammenarbeit 
aller interessierten Kreise .  Dabei hob er besonders die "vorbildlich funktio­
nierende" Kooperation zwischen den staatlichen Archiven und der ABSt zur 
Zeit ihrer Gründung "und besonders seit ihrer Eingliederung in die Kultur­
abteilung des Landschaftsverbandes Rheinland" hervor, die nicht zuletzt 
dem persönlich guten Verhältnis zwischen den Archivaren und der Einsicht 
der Fachleute in die Notwendigkeiten der gemeinsamen Verpflichtung zu 
verdanken war und ist . Er erinnerte daran, daß die jetzt jubilierende Dienst­
stelle gemeinsam mit der ein paar Jahre älteren westfälischen Schwester Mo­
dellcharakter schon zur preußischen Zeit (Runderlaß von 1937) hatte und als 
Einrichtung und System erst- und einmalig in der Welt dastand. Mit einem 
persönlichen Bekenntnis zu diesem System und mit dem Angebot weiterer 
Zusammenarbeit schloß der Vertreter des Kultusministeriums seine Ausfüh­
rungen. - Der Bonner Stadtarchivar Dr. Höroldt verband mit seinen Glück­
wünschen den Dank der Kollegen, die ebenfalls früher bei der ABSt gearbei­
tet haben. Darüberhinaus sprach er den Wunsch aus, bei der Archivpflege 
weiterhin nicht nur die wirklich "kleinen" Archive zu bedenken und daß 
zentrale Aufgaben, speziell die Mikroverfilmung und der Restaurierungs­
sektor auch größeren Instituten zugute kämen. Es sei z. B .  vernünftiger, an 
einer Stelle wie hier eine große Werkstatt aufzubauen, als daß in den mittle­
ren Archiven kleine und weniger leistungsfähige eingerichtet würden. 

Den Grußworten schloß sich der Fe stvortrag  an, den Landesarchivdirek­
tor Dr. Kurt Schmitz in Form einer historischen Würdigung hielt. Bei seiner 
umfangreichen Darstellung der Geschichte der ABSt ging er auch auf die 
Entwicklung des nichtstaatlichen Archivwesens seit dem Anfang des 19 .  
Jahrhunderts ein. Dabei wurden die Verdienste erkennbar, welche sich die 
Staatsarchive um diesen Sektor erworben haben, bevor jener in die Zustän-
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digkeit der Selbstverwaltungskörperschaften wechselte. Der Übergang hat 
allerdings nach den Ausführungen von Dr. Schmitz verschiedene Bereiche 
der Archivpflege erst nachhaltig erschlossen, bei denen aus verschiedenen 
Gründen eine "staatliche Beaufsichtigung" nicht die geeignete Maßnahme 
hat darstellen können. Er zitierte das diesbezügliche Referat Geheimrat Red­
lichs bei der "Gründungssitzung" und speziell die Formulierung Kiskys, 
wonach Archivalien "in höherem Sinne Privateigentum als andere V ermö­
gensobjekte (sind) und die Frage der Betreuung des Archivgutes reicht tief in 
die persönliche Sphäre hinein". Nach den Schilderungen der Anfangsbemü­
hungen der 1 929 neugegründeten ABSt und ihrer Anstrengungen in der 
Kriegs- und Nachkriegszeit war die schwerpunktmäßige Darstellung der 
heutigen Aufgaben Gegenstand der Ausführungen des Referenten. 
Dr. Schmitz schloß mit dem Ausblick auf die Arbeit der ABSt in den 
80er Jahren3• 

· 

Nach dem gemeinsamen Mittagessen trafen sich die Tagungsteilnehmer zu 
drei F achreferaten ,  die übersichtartig zwei Aspekte des nichtstaatlichen 
Archivwesens behandeln sollten : die Arbeit der kirchlichen Archivpflege 
und die Arbeit in den Werks- und Wirtschaftsarchiven. - Im ersten Vortrag 
berichtete Bistumsarchivdirektor Dr. Dietrich Graf von Merveldt über ka­
tholische Archivpflege am Niederrhein4, wobei er als Einführung darauf 
hinwies, daß sein Institut in Münster mit zwei Mitarbeitern im höheren und 
vier Kräften des gehobenen Dienstes ein Gebiet zu betreuen habe, das von 
der Lippe bis zur Insel W angerooge und von der niederländischen Grenze 
im westlichen Rheinland bis zum Erzbistum Paderborn im Osten reiche. 
Immerhin befänden sich alleine im Bereich der ABSt 104 ältere Pfarrgemein­
den, für die, wie Graf Merveldt es selbst launig bezeichnete, seine Stelle den 
"Diözesanpapierkorb" darstelle. Der erste Teil seines Referats war den Be­
mühungen des Bistumsarchivs gewidmet, die Kirchenbücher des Sprengels 
zu erfassen, teilweise zu restaurieren und später auch zu verfilmen. Auf die­
sem Gebiet habe die Diözese bereits frühzeitig große Erfolge aufweisen kön­
nen, auch wenn Matrikel von 37 Pfarreien des Niederrheins unverfilmt ver­
lorengegangen seien. Der zweite Teil des Vortrages äußerte sich zur eigentli­
chen Archivpflegearbeit des Bistumsarchivs in den Pfarreien, wobei auf die 
"zum Teil weiten Entfernungen gerade zum fürchterlichen ( !) Niederrhein" 
hingewiesen wurde. Daher stünden auch Abschlüsse von Deposita!-Verträ­
gen mit den Pfarreien zur Hinterlegung der Archivalien in Münster im Vor­
dergrund. Die Eigentumsrechte blieben hiervon unberührt und der Bestand 
könne durch ein mit der Zeit zu erstellendes Findbuch erschlossen werden. 
Das durch persönliche Fühlungnahme erworbene Vertrauen sei nach W or­
ten von Graf Merveldt die Grundlage aller Betreuungsarbeit. So bildete den 
Abschluß seiner Ausführungen eine Situationsanalyse der niederrheinischen 
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Abb. 7: 
Landesarchivdirektor 
Dr. Kurt Schmitz 
während des Festvor­
trages "50 Jahre 
Archivberatungsstelle 
Rheinland". 
Foto: 
Ludger Ströter, Köln . 

Pfarrarchive, welche die Anwesenden mit großem Interesse zur Kenntnis 
nahmen. Aufmerksamkeit verdiente auch die Planung, das Stiftsarchiv Xan­
ten - Gegenstand traditionellen Engagements der ABSt - zu einer Außen­
stelle des Bistumsarchivs auszubauen. 
Im nachfolgenden Referat beschäftigte sich Kirchenarchivrat Dr. Dietrich 
Meyer vom Archiv der Landeskirche in Düsseldorf mit dem Thema "Die 
Archivpflege in evangelischen Kirchengemeindearchiven". Er erklärte die 
historische Unterbewertung der für die Ortsarbeit so wichtigen Zentralin­
stanz mit der rheinischen evangelischen Kirchenverfassung, die durch das 
presbyterial-synodale Prinzip bestimmt sei und welche die übergeordneten 
Instanzen dementsprechend schwächer ausgebildet habe5. Eine verstärkte 
Beratung der Gemeinden sei erst durch das 1 927 gegründete Amt zur Pflege 
rheinischer Kirchengeschichte möglich geworden. Als praktisch viel wir­
kungsvoller jedoch bezeichnete Dr. Meyer die enge Zusammenarbeit mit der 

35 



.1929 errichteten ABSt sowie die Berufung kirchlicher Archivpfleger im De­
zember 1 938 . Beides seien die wichtigsten Stützen nach 1 945 geworden. Der 
Referent schilderte in der Folge speziell die großen Ausbildungsprojekte der 
Nachkriegszeit, in der Amtszeit von Ffarrer Rosenkranz unter kirchenge­
schichtlichem Aspekt, dann bald unter Ffarrer Schmidt mit stärkerer Aus­
richtung auf die kirchliche Verwaltung. Dabei kamen auch die Jahrestagun­
gen und die umfangreichen Verzeichnungsarbeiten des Letztgenannten zur 
Sprache. Der nächste größere Komplex der Ausführung bezog sich auf die 
Bewältigung von Gegenwartsfragen, wobei deren enge Verknüpfung mit 
Personalproblemen sichtbar wurde. Grundlegend war die Feststellung, daß 
nach den Erfahrungen der letzten Jahrzehnte die stärkere Verbindung von 
Verwaltung und Archiv ein richtiger und sinnvoller Weg war, auf dem wei­
terzugehen sei. Angesichts der anfallenden Papiermassen könnten Kirchen­
kreisarchive diese Aufgaben mit ehrenamtlichen Kräften allein kaum mehr 
lösen. Auf diese sei aber auch das Archiv der Landeskirche angewiesen, da 
keine Mitarbeiter für den Außendienst zur Verfügung ständen. In einem 
letzten Gesichtspunkt warnte Dr. M eyer davor, daß die allzu enge Verkopp­
lung von Archiv und Verwaltung zu einem einseitigen Verständnis des Ar­
chivs führen könne. Man solle dem entgegenwirken, indem man das gele­
gentliche Zusammentreffen Geschichtsinteressierter institutionalisiere und 
vor allem, indem für ein gesamtheitliches Verständnis der Materie geworben 
werde. Das Gemeindearchiv dürfe nicht als toter Anhang der Verwaltung, 
sondern müsse als "Schmuckkästchen der Gemeinde" gesehen werden, in 
dem alles Wertvolle vereint sei. 

Ein weiterer Aspekt des Archivwesens wurde im anschließenden Vortrag 
ausführlich geschildert : die Tätigkeit der auf dem 13 .  Rheinischen Archivtag 
in großer Zahl vertretenen Werks- und Wirtschaftsarchive. Zum Thema 
"Wirtschaftsarchivpflege im Rhe1nland, gestern und heute" sprach die 
Geschäftsführende Direktorin Frau Dr. Klara van Eyll 6• Bei der Schilde­
rung der geschichtlichen Entwicklung dieses erst jungen Archivzweiges deu­
tete sie einleitend darauf hin, daß zum Zeitpunkt der ersten Initiativen Ar­
min Tilles im Jahre 1901 noch keine deutschen Unternehmensarchive exi­
stierten. Mit dem ersten Schritt, die Überwachung des älteren Wirtschafts­
schriftgutes den eigenen Selbstverwaltungsorganisationen, den Handelskam­
mern zu übertragen, sei bereits die Gründung des von ihr heute geleiteten 
Rheinisch-Westfälischen Wirtschaftsarchivs zu Köln e. V. verbunden gewe­
sen ( 1906). Nachdem das anfängliche Konzept der Allzuständigkeit sich aus 
praktischen Gründen nicht bewähren konnte, beschränke man sich heute 
darauf, Bestände rheinischer Industrie- und Handelskammern sowie Doku­
mente von erloschenen Unternehmen zu sammeln. Damit war sozusagen als 
zweite Säule des Wirtschaftsarchivwesens der lokale Bereich angesprochen : 
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"Glücklicherweise sind auch Unternehmen des Rheinlands heute in steigen­
dem Maße bereit, selbst Archive einzurichten" .  Einen Gesamtüberblick 
hierüber verschaffe seit 1978 ein eigenes Verzeichnis dieser Institute. Bevor 
Frau Dr. van Eyll einzelne Werksarchive in sehr instruktiven Kurzschilde­
rungen vorstellte, gab sie noch einen Überblick über die rheinische Situa­
tion. Danach entfallen mehr als 25 v. H. der in der Bundesrepublik Deutsch­
land vorhandenen Wirtschaftsarchive auf das Rheinland (105 von 4 14), wo­
bei jedoch nur 1 7  v. H .  ( 18  von 1 05) von einem hauptamtlichen Archivar ge­
leitet werden. Gewiß für viele Tagungsteilnehmer unbekannt war die Tatsa­
che, daß alleine in Köln 1 4  Wirtschaftsarchive ansässig sind. Als besonders 
erwähnenswert zeigte die Referentin am Beispiel des erst 1 960 errichteten 
Archivs der Rheinischen Braunkohlenwerke auf Schloß Paffendorf an der 
Erft die gelungene Integration der Dokumentationsstelle in die Öffentlich­
keitsarbeit eines Unternehmens auf. Das Archiv sei ein bedeutender Be­
standteil des 1967 eröffneten Informationszentrums .  Hierneben schlummer­
ten aber in vielen anderen Unternehmen und Verbänden ungenutzte Schät­
ze, "nicht erfaßt, nicht betreut, nicht zu benutzen". 

Im Anschluß an den Vortragsteil wurde der Rheinische Archivtag mit einer 
Besichtigung der ABSt fortgesetzt. Dabei boten die Ende 1 977 bezogenen 
neuen Diensträume erneut Gelegenheit zur Besichtigung und Hintergrund 
vieler Einzelgespräche unter den Kollegen. Der Jubiläumstag wurde be­
schlossen mit einem festlichen Abendessen der Tagungsteilnehmer im Do­
minikanerkonvent St. Albert in Bornheim-Walberberg. 

Mit dem Vortrag des nächsten Tages (29 .  März) verabschiedete sich Städti­
scher Archivdirektor Dr. Toni Diederich, Köln, als Kommunalarchivar, um 
als Leiter in das Historische Archiv des Erzbistums überzuwechseln. Der 
Funktionswechsel wird aber nach eigenen Worten keinen Einfluß auf die 
Teilnahme an künftigen Archivtagen haben. Diesesmal erfreute er die Ta­
gungsteilnehmer mit einem sehr ausführlichen Vortrag, der "Rheinische Sie­
gel als Geschichtsquellen und Kunstdenkmäler" überschrieben war7• Dr. 
Diederich, der wohl derzeit beste Kenner rheinischer Siegel, legte den Ein­
druck nahe, als zöge er eine Summe aus seinen viele Jahre umfassenden For­
schungen. Mit immer neuen Belegen, Einzelheiten und Vergleichsmöglich­
keiten führte er seine Zuhörer in die Materie ein. Gegenstand der vortrefflich 
mit Lichtbildern veranschaulichten Ausführungen war einerseits die Ver­
wendung sphragistischer Methoden bei ortsgeschichtlichen Fragestellungen. 
Andererseits wurden die verschiedensten kunsthistorischen Aspekte, unter 
denen ein Siegel betrachtet werden kann, beleuchtet. Der Referent schloß 
mit dem Appell an die Archivare, ihr Augenmerk und ihre Anstrengungen 
verstärkt auf die Erhaltung und die Erfassung der rheinischen Siegel zu rich­
ten. 
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Die ästhetischen Reize des Dia-Vortrages wurden beim Besuch der Kloster­
bibliothek der Dominikaner auf andere Weise ergänzt. Der Konvent ist noch 
im Besitz einer Reihe von mittelalterlichen Handschriften und Inkunabeln, 
die für die Tagungsteilnehmer zu einer kleinen Ausstellung ausgebreitet 
worden waren. Für besonders gefährdet hielten die Besucher nur die Hand­
schriftenfragmente, die zwischen Glasplatten aufbewahrt werden. Auch der 
anschließende Besuch der von Br. Gerfrid Schumacher 0 .  P. geführten Re­
staurierungswerkstatt entwickelte sich bald zu einem Fachgespräch. Die Ar­
beitsstätte nimmt neben der Versorgung des Klosterbedarfs auch Aufträge 
auswärtiger Stellen entgegen. Das Hobby des Restaurators, von allen er­
reichbaren Siegeln Abdrücke zu nehmen und diese zu einer stattlichen 
Sammlung anzureichern, erweckte Eindruck bei den Tagungsteilnehmern. 

Die zum festen Bestandteil der Archivtage gehörende Exkursion führte im 
Jubiläumsjahr in das von Walberberg leicht zu erreichende Brühl, dem frü­
heren Sitz der Kölner Kurfürsten. Ziel war allerdings nicht die allgemein be­
kannte Augustusburg von Clemens August, sondern das etwas versteckt lie­
gende Schlößchen Falkenlust, das vom gleichen Erzbischof erbaut wurde 
( 1 729 - 1 737) .  Die Führung übernahm Dr. Gisbert Knopp M. A. , stellvertre­
tender Abteilungsleiter beim Landeskonservator Rheinland und mit der 
Pflege des Schlosses beauftragt. Er gab zunächst eine Einführung in Art und 
Ablauf einer Falkenjagd, da sich erst hieraus bauliche Anlage und Bedeutung 
des Bauwerks erschließen. Gleichzeitig erfuhren die Archivare von den Pro­
blemen, die mit der Vervollständigung des zeitgenössischen Interieurs ver­
bunden sind. Dem Rundgang durch die Räume des Schlosses folgte noch ein 
kurzer Besuch der in der Nachbarschaft gelegenen Kapelle . Der Restaurator, 
welcher derzeit die völlig mit Muscheln verkleideten Wände der kleinen Kir­
che konserviert und ergänzt, erinnerte die Tagungsteilnehmer wieder an den 
Zusammenhang der landschaftlichen Kulturpflege, ein Aspekt, der den 1 3 .  
Rheinischen Archivtag eröffnete und nun zu einem Abschluß führte. 

Anmerkungen 

1 Kurze Zusammenfassungen hat der Berichterstatter bereits veröffentlicht in: Der A1-chivar, 32 
Jg. ,  Nr. 2/1979, Spalte 2 1 7  f. und in: Rheinische Heimatpflege, NF 16 .  Jg. ,  Nr.3/1979 Seite 
2 1 6  f. 

2 Vgl. das Vorwort des Ausstellungskatalogs (= 12 .  Archivheft) Köln, 1 979. 

3 Eine genauere Darstellung des Festvortrages erübrigt sich an dieser Stelle, da der überarbeite­
te Wortlaut in diesem Archivheft nachzulesen ist. 
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4 Vgl. auch den Aufsatz des Referenten Betreuung von Pfarrarchiven im westfälischen und 
rheinischen Teil des Bistums Münster, in: Der Archivar, 26. Jg. ,  Nr. 3/1973, Sp. 5 1 9  f. 

5 Dr. Meyer nannte nach eigener Aussage in seiner Einleitung nur die wichtigsten Schritte, da 
die Entwicklung vor 1945 in diesem 13. Archivheft ausführlicher von Kirchenoberarchivrat 
a. D. Walter Scbmidt gewürdigt worden ist. Auch in diesem Tagungsbericht darf auf jenen 
Beitrag verwiesen werden. 

6 Der leicht gekürzte Vortrag ist inzwischen unter dem gleichen Titel veröffentlicht in: Mittei­
lungen der Industrie- und Handelskammer zu Köln 34. Jg. , Nr. 9/1979, S. 370 ff. 

7 Auf interessiertes B efragen aus dem Kreis der Zuhörer sagte Dr. Schmitz zu, daß der Vortrag 
von Dr. Diederich in einem der nächsten Archivhefte publiziert werden soll. 
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Die Archivpflege 
in der Evangelischen Kirche im Rheinland 

von Walter Schmidt 

Seit es ein ausgebildetes Archivwesen gibt, hat man sich die Sorge für Erhal­
tung und Pflege des Archivgutes angelegen sein lassen 1 •  In der evangelischen 
Kirche finden wir die älteste Form der Archivpflege von Verwaltungsge­
sichtspunkten aus :  Seit der Reformation wurden die Pfarrregistraturen in Vi­
sitationen überprüft und ihre geordnete Führung qurch die Kirchenordnun­
gen [bzw. Verwaltungsordnungen2] eingeschärft3• In Zeiten der Gefahr 
brachten die Gemeinden ihre Archivalien, insbesondere die Amtsbücher, in 
Sicherheit4• Die Menge an Schriftgut, das eine Unzahl kriegerischer Ereig­
nisse überstanden hat, ist ein untrüglicher Beweis dafür, wie besorgt die Ge­
meinden um ihre Archive gewesen sind. 

Die Evangelische Kirche im Rheinland verdankt ihren derzeitigen Gebiets­
umfang der Tatsache, daß Preußen auf dem Wiener Kongreß 18 15  mit der 
Aufgabe, die Wacht am Rhein zu übernehmen, betraut worden war. Der po­
litischen Neuordnung folgte wenig später die Organisation der evangeli..: 
sehen Kirche in den zunächst zwei rheinischen Provinzen, in Jülich-Kleve­
Berg und im Großherzogtum Niederrhein mit ihren Konsistorien in Köln 
und Koblenz . In Anlehnung an die politischen Kreise wurden Synoden, 
oder wie wir heute sagen, Kirchenkreise gebildet. Die beiden Konsistorien 
der inzwischen zu einer Provinz vereinigten rheinischen Gebiete Preußens 
wurden 1 826 mit Sitz beim Oberpräsidenten in Koblenz zusammengefaBt. 
Das anfangs simultan besetzte Konsistorium war ein Teil der Regierung und 
unterstand dem Ministerium für Kultus-, Schul- , Unterrichts- und Medizi­
nalangelegenheiten. Der König war Summus Episcopus der - nebenbei ge­
sagt - größten evangelischen Kirche. 

Die Herauslösung aus der Staatsverwaltung erfolgte nach und nach. Im Jahre 
1850 wurde der Evangelische Oberkirchenrat als Kirchenbehörde eingesetzt. 
Nach dem Erlaß der Generalsynodalordnung von 1876 erfolgte die Be­
schränkung der Regierung auf die Kirchenhoheit, während die letzten Kir­
chenregimentsfunktionen durch den Evangelischen Oberkirchenrat bzw. die 
Konsistorien wahrgenommen wurden. Auch nach Wegfall des Summepisko­
pats 1 9 1 8  blieb die rheinische Kirche eine preußische Provinzialkirche. Erst 
die Auflösung des preußischen Staates führte zu der Verselbständigung der 
einstigen Provinzialkirchen, soweit sie nicht durch den Verlust der Ostge­
biete untergegangen waren. Die Kirchenkonferenz von Treysa am 30./3 1 .  
August 1 945 hatte bereits die formelle Auflösung Preußens durch Kontroll-
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ratsbeschluß vom 25 .  2 .  1 947 auf kirchlichem Gebiet vorweggenommen. Seit 
1945 gibt es die Evangelische Kirche im Rheinland. 

Vor der Franzosenzeit von 1 795 bis 1 8 1 3  gab es innerhalb unserer Landes­
kirche 75 Gebiete oder Gebietsteile, die mit Landeshoheit ausgestattet wa­
ren5. Die Zahl der Landeskirchen war aber wesentlich geringer, weil die 
Evangelischen nur etwa 20 Prozent der rheinischen Bevölkerung ausmach­
ten, die überwiegend in den Regierungsbezirken Düsseldorf und Koblenz 
wohnten. Im Jahre 1 8 1 7  gab es in der Rheinprovinz 351  Muttergemeinden 
mit 1 16 Tochtergemeinden, m. a. W. 35 1  Pfarrstellen und ebensoviele Ar­
chive in Kirchengemeinden, zu denen noch die Kirchenkreise hinzukamen, 
die nicht selten die Auffangstelle für Archivalien früherer Mittelinstanzen 
bzw. Landeskirchen waren. 

In der Dienstinstruktion für die Provinzialkonsistorien vom 23 . Oktober 
1 8 1 7  war diesen die Aufsicht über die Vermögensverwaltung der Kirchenge­
meinden übertragen. In Ausübung dieser Rechte forderte 1 833 der Oberprä­
sident die Anfertigung von Repertorien und begründete dies in einem 
Schreiben vom 5. Februar 1 833 : " Diese Untersuchung der Kirchen-Archive 
ist im Interesse der Wissenschaft, der vaterländischen Geschichte insbeson­
dere und der Staatsarchive sehr zu wünschen, ganz vorzüglich aber wird die­
selbe für die Kirchen selbst von großem Nutzen sein, weil manche bisher 
unbekannte Rechtstitel entdeckt, jedenfalls die vorhandenen Urkunden von 
neuem geordnet werden6. "  

Die Vorgänge sollten chronologisch geordnet aufgeführt werden. Wie ich 
aus meinen Ordnungsarbeiten weiß, machten sich manche Pfarrer an die Ar­
beit. Offensichtlich ging das Ordnen aber nicht nach Wunsch der Behörde. 
Die Regierung hatte einen Termin von sechs Monaten gesetzt und auch eine 
" angemessene Remuneration aus Kirchenmitteln" für die Hilfeleistung der 
Pfarrer bei dieser Arbeit gestattet. In einer Rundverfügung7 vom 8 .  Dezem­
ber 1 842 stellte das Konsistorium jedoch fest :  "Noch immer sind in vielen 
Pfarreien die Kirchenarchive nicht gehörig geordnet und keine Inhaltsver­
zeichnisse derselben aufgestellt. "  Es wird auf den Schaden hingewiesen, der 
durch die Unbenutzbarkeit des Archivs besonders in der Vermögensverwal­
tungs den Gemeinden entstehen kann. Wieder wird eine Frist gesetzt, dies­
mal zwölf Monate. Beigefügt wurde ein "Plan zur Einrichtung der 
Kirchenarchive evangelischer Pfarrgemeinden" nach einem alphanumeri­
schen System, wie es damals allgemein üblich war. 

Es sollten "Aktenhefte oder Convolute" gebildet werden, und zwar so viel, 
als der Plan unterstrichene Buchstaben resp. Ziffern enthält. Dazu sollte ein 
Aktenschrank angefertigt werden, der dem Plan gemäß mindestens 8 1  
Fächer enthalten sollte, für jedes Aktenstück eins. Es folgt nun noch eine 
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Menge nützlicher Anweisungen, die eine gute Kenntnis des kirchlichen 
Schrifttums und der Praxis in der Registratur und dem Archiv verraten. Die 
Superintendenten werden angewiesen, "bei den Kirchenvisitationen die Kir­
chenarchive sorgfältig [zu) untersuchen" und im Visitationsbericht die Be­
schaffenheit der Archive genau anzugeben9• 

Der Plan für die Ordnung und Einrichtung der Archive sieht sechs Haupt­
gruppen vor :  

1 .  Akten, welche die Narrgemeinde als solche betreffen (Geschichte, Cha­
rakter, Umfang, Größe, Verhältnis zur Kreis- und Provinzialsynode, zur 
Regierung, zu dem Generalsuperintendenten und dem Konsistorium) 

2 .  Akten über das Eigentum der Narrgemeinde mit Ausschluß der Unter­
richtsanstalten (Bau und Unterhaltung von Kirchen und Kapellen, Narr-, 
Küster-, Glöckner-, Organisten- und Totengräberstellen, Sorge für die 
Hinterbliebenen und die Kranken in der Gemeinde, Friedhöfe) 

3 .  Akten über die Vertretung durch den Kirchenvorstand (im Allgemeinen 
und Besonderen, Kirchenzucht und dergl. ,  Verwaltung des Kirchen-, 
Narr- , Schul- und Armenvermögens, Kirchenvisitation) 

4. Verwaltung des Narramtes - ohne Schulwesen (Pfarrstellenakten, Got­
tesdienste und Amtshandlungen, Konfirmandenunterricht, Seelsorge) 

5 .  Akten über das Schulwesen mit Ausschluß der Verwaltung des Schulver­
mögens (Lehrerstellen an Höheren und Elementarschulen, Verwaltung 
der Schulen der Pfarrgemeinde, Verwaltung und Beaufsichtigung des 
Schulamts) 

6. Akten über Angelegenheiten, welche die Narrgemeinde nicht unmittel­
bar betreffen (Privatschule, "Christliche Sekten", Kollekten, die nicht 
für die eigene Gemeinde bestimmt sind). 

Dieser Plan wurde im Anhang der ausgezeichnet kommentierten Ausgabe 
der Kirchenordnung von Friedrich Adolf Bramesfeld 1 865 abgedruckt10 ,  
hatte sich also in zwanzigjähriger Praxis bewährt. Bramesfeld teilt auch noch 
ein "älteres" sehr summarisches Schema mit 24 Positionen mit, das 1 842 ab­
gelöst wurde . 

Die Überprüfung des Zustandes der Kirchengemeinden wurde im vorigen 
Jahrhundert durch die Superintendenten sorgfältig wahrgenommen. Fand 
die Visitation in der Gemeinde statt, in welcher der Superintendent Pfarrer 
war, so wurde er sogar durch den obersten Geistlichen der Kirchenprovinz, 
den Generalsuperintendenten visitiert 1 1 •  

Die Visitationen erfolgten nach einem bestimmten Schema, dem ein Frage­
bogen zugrunde lag. In der vorerwähnten Ausgabe der Kirchenordnung von 
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Bramesfeld ist er im Anhang zu finden. Das Archiv erscheint in Abteilung 
IV, Eigentum der PEarrgemeinde und Verwaltung derselben unter den Num­
mern 132 bis 138 .  Es heigt dort: 

C. Kirchenarchiv : 132 Ist das Kirchenarchiv vorschriftsmägig geordnet? 133 
Ist ein Inhaltsverzeichnis des Kirchenarchivs vorhanden ? 134 Wo wird das 
Kirchenarchiv aufbewahrt? 135 Ist das Pfarr-Registrandenbuch 1 2  vorhanden 
und gehörig fortgeführt? 1 36 bis 138 Fragen nach der Vollständigkeit des 
Amtsblattes, der Kreis- und Provinzialsynodalprotokolle. 

Die Verbindung des Archivs mit der Vermögensverwaltung blieb im Prinzip 
bis zur Gegenwart so. Zwar heigt es bei den Pflichten des Pfarrers, daß er 
für die Aufbewahrung aller Bücher, Dokumente und Nachrichten, welche 
den Zustand und das Vermögen der Gemeinde betreffen, Sorge zu tragen 
hat 13 •  In Abschnitt 1 1  der KO 1835 "Von der Kirchen-Visitation" ist in 
§ 145,3 14  das Wort "Archiv" nicht enthalten, dies findet sich aber in der re­
vidierten Ausgabe der KO 1908 . Anstelle der umständlichen Aufzählung1 5 
der zu prüfenden Archivalien heißt es kurz : "§ 145 (3) Äußerer Bestand der 
Gemeinde, Verwaltung des Vermögens der Kirchengemeinde und ihrer Stif­
tungen unter Einsichtnahme in die Besitztitel, Inventarien, Lagerbücher, 
Kirchenrechnungen, Ordnung des Archivs , Protokollbücher, die kirchli­
chen Register" 1 6 •  Die Kirchenordnung von 1952 1 7 hat diesen Paragraphen 
nicht übernommen. Der Visitationsfragebogen enthält aber in etwa die glei­
chen Punkte, wie wir sie schon bei Bramesfeld finden. 

Die Verwaltungsordnung von 1932 1 8 verwirklichte nicht die Wünsche des 
Pfarrers Lic . Müller-Diersfordt 1 9, der gerne in § 17 das Wort "Archiv" in 
der Oberschrift ausdrücklich genannt haben wollte. Dies geschieht erst in 
der jetzt geltenden Verwaltungsordnung. 

Nach so viel Ordnungen, Paragraphen und Bestimmungen müßten eigent­
lich alle Archive in bester Ordnung sein. Leider ist das aber nicht der Fall. 
Um die Jahrhundertwende erschienen zwei Gesetze, die den praktischen 
Wert der Unterlagen für die Vermögensverwaltung minderten, nämlich das 
Einkommensgesetz vom 2. Juli 1 898, das "allen Geistlichen . . . bei dem 
Eintritt in ein bestimmtes Dienstalter ein festes Mindesteinkommen . . .  
sicherte"20 und das Kirchengesetz betr. die Erhebung von Kirchensteuern 
vom 26. 5 .  1905. Die beiden Gesetze bedeuten faktisch den Obergang von 
der Natural- zur Geldwirtschaft in der Kirche. 

Jedem, der einmal kirchliche Archive geordnet hat, fällt dieser Einschnitt zu 
Anfang unseres Jahrhunderts auf an der nun einsetzenden nachlässigen Regi­
straturablage und der Vernachlässigung der Lagerbücher. Der damalige Ge­
neralsuperintendent Umbeck21 mag dies wohl gemerkt haben und brachte 
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am 17 .  Januar 1 902 als Hilfe für die Ablage "Pläne für Einrichtung der 
Ffarr- und Synodalarchive" heraus, die an der Innenseite der Tür des Ar­
chivschrankes anzubringen waren. Er sah für die Kirchengemeinde sieben 
und für den Kirchenkreis fünfzehn Titel mit einer detaillierten Untergliede­
rung vor22• Dieser Plan kam nicht mehr recht zum Zuge. Bei der Einführung 
des jetzt geltenden Registraturplans für die Kirchengemeinden und Verbän­
de der Evangelischen Kirche im Rheinland zum 1 .  1 .  1 952 war er längst ver­
gessen. Von 1 9 14 bis 1 952 gab es in der Kirche durch äußere oder innere Er­
eignisse keine Ruhe mehr. Es fanden kaum noch Visitationen statt. Die Ar­
chive wanderten aus der Amtsstube auf den·Speicher oder gar in den Keller . 

Der führende rheinische Ffarrer, der nach dem ersten Weltkrieg die preußi­
sche Landeskirche in die Weimarer Republik integrierte, Präses Walther 
W olff23, Pfarrer und Superintendent in Aachen, erkannte die N otwendigkeit 
einer planmäßigen Erforschung der heimatlichen Kirchengeschichte und 
setzte die Errichtung des "Amtes zur Pflege rheinischer Kirchengeschichte" 
auf der 39 .  Rheinischen Provinzialsynode 1927 durch. Er referierte vor der 
Synode : " In Verbindung mit dem Leiter des Provinzialkirchenarchivs hat 
[der Leiter24 des Amtes] auf die Sammlung wichtiger Archivalien sowie auf 
die Beratung der Gemeinden bei der Führung der Pfarrarchive, namentlich 
in ihren älteren Beständen, Bedacht zu nehmen. "25 Weiter regte der Präses 
die Bildung einer Arbeitsgemeinschaft "unter den Fachgenossen" an. Zu 
diesen zwanzig Persönlichkeiten, die im Dezember 1927 und November 
1928 unter seiner Leitung in Rengsdorf zusammenkamen, gehörte bis zu sei­
nem Tod Staatsarchivdirektor Geheimrat Dr. Otto. R. Redlich. 

Der Leiter des Amtes zur Pflege rheinischer Kirchengeschichte seit dessen 
Gründung am 1 .  Juli 1927, Lic. Heinrich Müller, damals Pfarrer in Diers­
fordt, berichtete für die 4 1 .  Rheinische Provinzialsynode 1 932 u. a . : 

"Die verschiedenen Aufgaben bringen es mit sich, daß das provinzialkirchli­
che Amt zur Pflege der rheinischen Kirchengeschichte auch in Archivangele­
genheiten dauernd in Anspruch genommen worden ist, vor allem in Bera­
tung und der Heranziehung beim Ordnen von Gemeindearchiven. An Be­
schwerden über Vernachlässigung der Archive fehlt es nicht, auch wird viel­
fach über zu leichte, in anderen Fällen über allzu erschwerte Zugänglichma­
chung der Archive geklagt. Von besonderer Gefahr für die Archive erweisen 
sich immer wieder Vakanzzeiten in den Gemeinden. Aus allen diesen Grün­
den ist dringend eine gründliche Regelung in einer besonderen "Archivord­
nung" zu wünschen. Auf einzelne Wünsche in dieser Richtung ist bereits im 
"Evangelischen Rheinland", Juni 1 93 1 ,  bei der Besprechung des neuen La­
gerbuches für Westfalen und Rheinland hingewiesen worden. Dem Leiter 
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des provinzialkirchlichen Amtes ist für diesen Zweig seiner Tätigkeit die Be­
rufung in die vom Herrn Landeshauptmann der Rheinprovinz ins Leben ge­
rufene Archivkommission der Rheinlande, aber auch die Ordnung des gro­
ßen Diersfordter Schloßarchivs, dessen Urkundenbestände bis ins Mittelal­
ter reichen, von größtem Werte gewesen. Es gilt hier, was der Leiter der 
rheinischen Archivberatungsstelle, die zugleich in großem Maße Archivpfle­
ge treibt, Reichsoberarchivrat Dr. Kisky, in seinem letzten Bericht sagt : "In 
einer Zeit, wie der heutigen, ist es doppelt wichtig, die Schriftdenkmäler der 
Vergangenheit für eine spätere Generation zu erhalten und die der Gegen­
wart von langer Hand her für die Zukunft vorzubereiten. "  

Vielleicht war e s  aber auch höchste Zeit, an eine solche Aufgabe heranzutre­
ten. Heute finden sich noch Menschen, die Verständnis dafür haben, ihre 
Zahl wird ständig geringer, und es gilt, alle Kräfte zusammenzufassen, damit 
die nachfolgenden Generationen, ,  die in glücklicheren Zeiten die Tradition 
wieder besser pflegen wollen und können, nicht alle Quellen verschüttet 
finden" 26• 

Der Ruheständler Geheimrat Dr. Redlich sorgte als erster Mitarbeiter von 
Reichs oberarchivrat Dr. Wilhelm Kisky für eine enge Zusammenarbeit der 
rheinischen Kirche mit der am 1 .  4 .  1 929 errichteten Archivberatungsstelle 
Rheinland. In allen von mir geordneten Archiven fand ich das im Nachrich­
ten-Blatt für rheinische Heimatpflege Jg. 1 ,  1 929/30 S. 42f. abgedruckte 
Merkblatt für die "Besitzer von Archivalien" ,  dessen Sonderdruck vom 
Konsistorium allen Kirchengemeinden übersandt worden war. Von der in 
Punkt 1 5  angebotenen Hilfe machten zahlreiche Gemeinden Gebrauch. In 
dem Bericht "Zehn Jahre Archivberatungsstelle der Rheinprovinz" mit ei­
nem Gesamtverzeichnis der bisher besuchten und bearbeiteten Archive zählt 
Dr. Kisky 58 evangelische Kirchenarchive auf. 

In den früheren Archivnummern des Nachrichten-Blattes wurde natürlich 
laufend über diese Besuche und Ordnungsarbeiten berichtet. 

Inzwischen bekamen die kirchlichen Archive durch den Ariernachweis und 
der damit verbundenen Ahnenforschung eine so große Bedeutung, daß die 
Deutsche Evangelische Kirche sich genötigt sah, zur Abwendung der Be­
schlagnahme durch das Reichssippenamt, die Archivpflege zu intensivieren 
und ordnete eine Archivpfleger-Organisation an. Wie dies in Westalen28 
schon 1927/28 angeregt worden war, wurde nun für jeden Kirchenkreis ein 
Synodalarchivpfleger bestellt, So verfügte das rhe�nische Konsistorium29 : 

"Berufung kirchlicher Archivpfleger. Nr. 1 3700. 
Düsseldorf, den 22 .  Februar 1 938 .  
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Die wachsende Bedeutung des kirchlichen Archivwesens für die geschichtli­
chen Zusammenhänge, Fragen und Arbeiten sowohl unserer Kirche wie 
auch unserer ganzen Volksgemeinschaft erfordert im kirchlichen und staatli­
chen Interesse eine wesentlich stärkere Pflege der kirchlichen Archive . Im 
Einvernyhmen mit den zuständigen Stellen (Superintendenturen, Provinzial­
kirchenarchiv) wurden daher für jeden Kirchenkreis ehrenamtliche Archiv­
pfleger berufen, 4eren Aufgaben im allgemeinen darin bestehen, daß sie die 
Ffarr- und Kirchengemeindeämter in der Ordnung, Pflege und Ergänzung 
des Gemeindearchives zu beraten haben. Genauere Richtlinien über Rechte 
und Pflichten der kirchlichen Archivpfleger werden noch bekanntgegeben. "  

Unter den anschließend genannten Archivpflegern erscheint für Düsseldorf 
Geheimrat Redlich . 
Im Jahre 1 935 trat an die Stelle des mit siebzig Jahren aus der Archivbera­
tungsstelle ausgeschiedenen Geheimrats Redlich ein Mann, dem die Rheini­
sche Kirche wegen seiner ungewöhnlichen Einsatzbereitschaft oft unter er­
schwerten Umständen zu großem Dank verpflichtet ist, Dr. Carl Wilkes. Er 
übernahm Redlichs Amt und beeinflußte die Archivpflege unserer Kirche 
maßgeblich. 
Im Zusammenhang mit dem Amt zur Pflege rheinischer Kirchengeschichte 
(seit 1969 "Ausschuß für Rheinische Kirchengeschichte") war von der Zu­
sammenarbeit mit dem Provinzialkirchenarchiv die Rede. Dieses war 1854 
gegründet worden und am Sitz des Konsistoriums in Koblenz in einem ange­
rnieteten Raum des Staatsarchivs untergebracht. Pfarrer Lic . Max Goebel30), 
hauptamtlich als "Sekretär" des Konsistoriums tätig, verwaltete das Archiv 
nebenamtlich, sorgte aber wie seine Nachfolger dafür, daß der Wert des Ar­
chivgutes für die Geschichte der Kirche auf den in der Regel alle drei Jahre 
tagenden Provinzialsynoden und in deren Protokollen der kirchlichen Öf­
fentlichkeit immer wieder vor Augen gestellt wurde. Die Archivpflege in 
den Kirchengemeinden wurde dem Provinzialsynodalarchivar nicht übertra­
gen31 .  Dieses hatten die Superintendenten zu besorgen. Wegen der geringen 
Dotierung der Stelle konnte sie auch nur nebenamtlich oder mit einem Ru­
heständler besetzt werden. Die ebenso geringen Mittel für die Sachkosten 
reichten gerade für die Büroausgaben. Erst unter Präses Walther Wolff be­
kam auch das Provinzialsynodalarchiv einen neuen Stellenwert. Es wurde in 
eigene Räume, dann sogar in ein eigenes Haus nach Bonn verlegt und hatte 
unter den beiden Archivaren Lic. Heinrich Rodewald32 (1928 - 1939) und 
Lic. Albert Rosenkranz33 (1939 - 1951 )  einen engen Kontakt zu der Evange­
lisch-Theologischen Fakultät. Nach schweren Kriegsverlusten am 1 8 .  10 .  
1 944 am Haus, an Akten und Buchbeständen fand das Archiv in  Bonn Not­
unterkünfte, bis es 1951 nach Düsseldorf in das Dienstgebäude des iandes­
kirchenamtes verlegt wurde. 
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D .  Rosenkranz war mittlerweile 75 Jahre alt geworden und bat um seine Ab­
lösung. 

Auf Betreiben von Dr. Kisky und Dr. Wilkes beschloß die rheinische Kir­
chenleitung, die Archivarstelle mit einem Landespfarrer hauptamtlich zu be­
setzen, dessen erste Pflicht es sein sollte, nach den mancherlei Schäden des 
Krieges das gerettete Archivgut zu ordnen und für die Zwecke der Verwal­
tung und die historische Forschung benutzbar zu machen. 

Die Bestellung von Synodalarchivpflegern hatte den Wechsel der Zeiten 
überstanden . Diese kamen seit Mitte der fünfziger Jahre regelmäßig zu einer 
dreitägigen Klausurtagung zusammen. Ihre Aufgabe war in erster Linie, sich 
um die Archive der Kirchengemeinden zu kümmern und Rat zu erteilen, 
wenn Schwierigkeiten auftraten. Ordnungsarbeiten wurden nicht verlangt. 
Durch regelmäßige Besuche und durch Mitwirkung bei der Kirchenvisita­
tion, für die ein eigener Archivfragebogen34 erarbeitet worden war, sollten 
sie, und das gilt auch heute noch, das Interesse der Ffarrer und Kirchenge­
meindeverwaltungen für das Schriftgut wachhalten. 

Im Laufe der Zeit fanden sich auch Mitarbeiter, die selbständig Archive ord­
neten. Weitere zu gewinnen dienen Lehrgänge, die das Landeskirchenamt in 
Verbindung mit der Archivberatungsstelle veranstaltet. Die enge Zusam­
menarbeit mit Dr. Wilhelm Kisky und Dr. Carl Wilkes blieb auch bei seinen 
Nachfolgern Dr. Rudolf Brandts und nun zuletzt Dr. Kurt Schmitz . Ich sel­
ber habe vier von den fünf Jahrzehnten in persönlichem Kontakt mit der Ar­
chivberatungsstelle gestanden und viel Ermutigung und Hilfe bei meiner Tä­
tigkeit gefunden. Wenn kirchliche Stellen ermuntert werden mußten, konnte 
man mit der Hilfe des Landschaftsverbandes rechnen. Ich freue mich, daß 
ich neben dem Dank der Rheinischen Kirche mit diesem Beitrag auch mei­
nen eigenen abstatten kann. 

Anmerkungen: 

1 .  Adolf Brenneke, Wolfgang Leesch, Archivkunde, Leipzig 1953, S .  409. 

2 .  Vetwaltungsordnung für das Vermögen der evangelischen Kirchengemeinden der Provinz 
Westfalen und der Rheinprovinz, Neuwied 1932. 

Verwaltungsordnung der Ev. Kirche im Rheinland und der Ev. Kirche von Westfalen vom 
8. 4. I 12 .  5 .  1960 KABl S. 1 03 .  Archiv: § 1 8 ,  33, 34, 129, Erläuterungen zu § 33 und § 34 .  

3 .  Brennecke - Leesch a. a. 0. S .  425 .  

4 .  Eduard Simons, Synodalbuch, Neuwied 1909, u. a.  S .  265, 277, auch Albert Rosenkranz, 
Generalsynodalbuch I Düsseldorf 1966, Schriftenreihe des Vereins für Rh. Kg. Nr. 20, s .  
Register "Archiv". 
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5. Erwin Mülhaupt, Rheinische Kirchengeschichte, Düsseldorf 1970. Schriftenreihe des Ver­
eins für Rh. Kg. Nr. 35, S. 256. 

6. Landeskirchenarchiv Slg. 04. 

7. ebda. 

8. Zu dieser Zeit erfolgte in großem Umfang die Ablösung von Reallasten, wozu die Besitzti­
tel erforderlich waren. 

9. Wie Anmerkung 6.  

10 .  Kirchenordnung für die evangelischen Gemeinden der Provinz Westphalen und der Rhein­
provinz vom 5. März 1 835 . . .  zu. gest. von Fr. Ad. Bramesfeld, Gütersloh 1 865, Anlagen 
s. 1 8 - 22 .  

1 1 . Instruction für die General-Superintendenten der Rheinprovinz und Westphalens s .  Bra­
mesfeld a. a. 0. Anlagen S. 125 ff und Monatshefte f. Rh. Kg. Jg. 23 1974 S. 1 70. 

12. In dieses Amtsbuch wurden Rundverfügungen, die im Kirchenkreis umliefen, in Abschrift 
eingetragen. S. Bramesfeld a. a. 0. Anlagen S. 97. 

13. KO 1 835 § 68, Ausgabe 1923 § 66, KO 1952 § 69. 

14. § 145,3 . :  Äußerer Bestand der Gemeinde. Aufsicht über die Verwaltung [5 1 ]  des Kirchen­
und Armen-Vermögens, je nachdem er verfassungsmäßig einzuwirken hat. Vorlegung der 
Inventarien und Lagerbücher, Kirchenrechnungen, Besichtigung, wenn es erforderlich ist, 
der Schulen in Ansehung des Bestandes und der Utensilien, Inspection der Schule nach den 
darüber bestehenden Vorschriften, Nachfrage über Verwaltung der etwaigen Orts-Witt­
wen-Kassen und besonderer Stiftungen, worüber die Rechnungen vorzulegen sind, Ein­
sicht der kirchlichen Register, der Tauf- und Copulations-, Begräbniß-, wie auch der Con­
firmanden- und Communicanten-Register, welche allgemein einzuführen sind, der Proto­
koll-Bücher des Kirchenraths, der Abschriften von den Verhandlungen der Kreis- und Pro­
vinzial-Synode und der Verordnungen der Behörden. 

1 5 .  Vgl. Anmerkung 14 .  

16 .  Kirchenordnung für die evangelischen Gemeinden der Provinz Westfalen und der Rhein­
provinz, Bann 1 908. 

17. Kirchenordnung der Evangelischen Kirche im Rheinland, KABI 1952 S .  57 ff. 

1 8 .  Verwaltungsordnung für das Vermögen der ev. Kirchengemeinden der Provinz Westfalen 
und der Rheinprovinz, Neuwied 1 932. 

19. Müller, Heinrich, D. Lic . ,  geb. 6 .  7. 1 880, Pfarrer in Emmerich 1906 - 1926, Diersfordt 
1926 1 937, Wesel l937 - 1940, Diersfordt 1940 - em. 1950, Superintendent 1933 - 1 950, 
Leiter des Amtes zur Pflege rhein. Kirchengeschichte 1927 - 1964, t 23. Mai 1970. 

20. Lüttgert, Gottlieb; Evangelisches Kirchenrecht in Rheinland und Westfalen, Gütersloh 
1905, S. 380 und Kirchenordnung für die ev. Gemeinden der Provinz Westfalen und der 
Rheinprovinz vom 6. November 1 923 mit Erläuterungen von H. Noetel, Dortmund 1 928 
s. 1 3 .  

2 1 .  Umbeck, Valentin, D. ,  geb. 1 842, Pfarrer i n  Rees, Windesheim, Kreuznach 1 868 - 1 898, 
Superintendent 1 884 - 1 898, Präses der Prov.-Syn. 1 893 - 1898, Generalsuperintendent 
1 898 - t 19 1 ! .  

22. Lk-Archiv Slg. 04. 
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23 . Wolff, Walther, geb. 1870, D. th . ,  D. jur . ,  Pfarrer in Otzenrath 1895 - 190 1 ,  Aachen 
1901 193 1 ,  Superintendent seit 1923, Präses, 1919 bis t 26. 8. 193 1 .  

2 4 .  S .  Anmerkung 19 .  

25 .  Verhandlungen der 39. Rh. Prov. Syn. 1927, Neuwied 1927. 

26. Verhandlungen der a. o .  4 1 .  Rh. Prov. Syn. 1932, Neuwied 1932. 

27. Nachrichten-Blatt für rheinische Heimatpflege Jg. 10, 1938, S .  322 f. 

28. Noetel, KO wie Anmerkung 20, S .  1 65 

29. Kirchl. Amtsblatt 1938, S. 134. 

30. Goebel, Maximilian, Lic. D., geb. 1 8 1 1 ,  Pfarrer in Siegburg 1 840 - 1844, "Hilfsarbeiter" 
im Konsistorium Koblenz 1 844 - t 1857, erster Provinzialkirchenarchivar. 

3 1 .  Instruktion für den Archivar der Rheinischen Ev. Provinzialkirche, s. Bramesfeld a. a. 0. 
Anlagen S.  7 

32 .  Rodewald, Heinrich, Lic . ,  geb. 1869, Pfarrer in Irmenach 1901 - emeritiert 1928, Prov.­
Kirchenarchivar 1928 - t  I I .  12 . 1 939. 

33. Rosenkranz, Albert, Lic. D., geb. 1 876, Pfarrer in Voerde 1903 - 1908, Liverpool l908 -
1 92 1 ,  Kreuznach 192 1 - 1939, Prov.-Kirchenarchivar 1939 - 195 1 ,  t 1975 . 

34. Sammlung kirchl. Verwaltungsvorschriften (VS) 04. 

50 



Die "Duisburger Lehrgänge" 
von Günter v. Roden 

In den Kreisen der Archivare sind die "Duisburger Lehrgänge" ,  mit denen 
vor 1 5  Jahren begonnen wurde, zu einem festen Begriff geworden. Für den 
erweiterten Bereich der Leserschaft dieses 13 .  Archivheftes der Archivbera­
tungsstelle mag als Erklärung vorangestellt werden, daß die Lehrgänge zu­
stande gekommen sind aus dem Wunsch und der Absicht, für die Kommu­
nalverwaltungen des Landes Nordrhein-Westfalen Archivare des gehobenen 
Dienstes aus- bzw. heranzubilden. 

Im Fachblatt "Der Archivar" von 1964 habe ich Grundlegendes über die 
Entstehung der Lehrgänge sowie über die Durchführung des ersten Kurses 
in der 1 .  Hälfte des Jahres 1 964 gesagt, was auch für diese Zeilen von Bedeu­
tung geblieben ist. Hinsichtlich der weiteren Entwicklung konnte ich mich 
vor allem auf den Bestand 4 1 1  des Stadtarchivs Duisburg stützen, in dem die 
Planung und Durchführung der Lehrgänge zu verfolgen ist, wie sie 1 964, 
1966, 1 970, 1 973 und 1977 stattgefunden haben. 

In den fünfziger Jahren gab es in Marburg bereits an der dortigen Archiv­
schule neben der wissenschaftlichen Ausbildung die Lehrgänge für Ar­
chivanwärter des Gehobenen Dienstes, die ja schon zuvor in den dreißiger 
Jahren in Berlin-Dahlem existiert hatten. Vorrang in der Annahme zur Mar­
burger Archivschule hatten dabei naturgemäß die Bewerber für die staatli­
chen Archive . Anwärter für den Kommunaldienst wurden nur, wenn es 
möglich war, aufgenommen und als "Extraneer" geführt. 

Wie sah es zu Beginn der fünfziger Jahre mit der Besetzung der Archivars­
stellen in den Städten von Nordrhein-Westfalen aus ? Selbst bei den großen 
Städten mit einem hauptamtlich geleiteten Archiv gab es kaum einen Archi­
var des Höheren Dienstes, der beispielsweise noch die alte preußische 
Fachausbildung in Berlin-Dahlem mitgemacht hatte . In den kleineren Städ­
ten und Gemeinden wurden die Archive vielfach von pensionierten Lehrern 
oder von einem dazu "abgestellten" Verwaltungsbeamten betreut, was also 
günstigenfalls darauf hinauslief, daß das vorhandene Archivmaterial mög­
licherweise für die Heimatforschung ausgewertet wurde, daß aber eine sy­
stematische Archivarbeit bezüglich der Aufbereitung des vorhandenen und 
Übernahme neuen Materials usw. nicht geleistet wurde.  Bei nebenamtlicher 
und nebenberuflicher "Betreuung" kam für das Archiv selbst nichts Positi­
ves heraus, da erfahrungsgemäß nicht einmal die - wie jeder Facharchivar 
weiß - erforderliche "Anlaufzeit" für die Einarbeitung in eine zwangsläufig 
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mit der linken Hand zu betreibenden Archivbetreuung, wenn diese nur ein 
wenig ersprießlich sein sollte, zur Verfügung stand. 

Nun war den Kommunalarchiven seit dem Jahre 1956 durch die Empfehlun­
gen der Kommunalen Gemeinschaftsstelle für Verwaltungsvereinfachung 
(KGSt) in Köln eine neue Aufgabe zugewiesen worden, nämlich die Altregi­
straturen unmittelbar zu verwalten, die bisher in mindestens 90 % aller Ge­
meinden von den jeweiligen Ämtern, vielfach über eigene Registraturen, 
mitbetreut worden waren. "Sicher begrüßte ein großer Teil der Verwaltun­
gen die Vorschläge der KGSt, da sie nun einer meist als lästig empfundenen 
Verantwortung ledig waren", schrieb ich rückschauend 1964 im "Archivar" 
( 1 7 .  Jg. , Sp. 392). 

Die Probleme einer systematischen fachlichen Ausbildung von Archivaren, 
vor allem solcher des Gehobenen Dienstes, waren vor 1 956 in kommunalen 
Verwaltungsstellen kaum je erörtert worden; auf die staatliche Archivschule 
in Marburg griff man nur in Notfällen zurück, ja der Deutsche Städtetag 
lehnte sie ab , wie aus einem im Bestand 4 1 1  des Stadtarchivs Duisburg (Nr. 
6) vorhandenen Schreiben des Städtetages vom 2 1 .  7. 1 955 an den Archivre­
ferenten im Hessischen Ministerium für Erziehung und Volksbildung in 
Wiesbaden, Professor Dr. Sante, hervorgeht, dem die Betreuung der Mar­
burger Archivschule oblag. Dort heißt es mit Bezug auf die oben genannten, 
damals gerade zur Erörterung stehenden Empfehlungen der KGSt: "Hin­
sichtlich der Ausbildung der Archivbeamten des Gehobenen Dienstes sind 
wir der Ansicht, daß diese dem allgemeinen Verwaltungsdienst entnommen 
werden sollten. Zur Zeit wird in unseren Mitgliedstädten weitgehend die 
von der Kommunalen Gemeinschaftsstelle erarbeitete Aktenordnung für 
Städte eingeführt. Nach dieser wird die frühere Dreiteilung der Akten in lau­
fende Akten, Altakten und Archivakten aufgegeben. Die Aufgaben der Air­
aktenablage werden vom Archiv übernommen. Bei der Durchführung dieser 
Aktenordnung ist es erforderlich, daß Beamte zur Verfügung stehen, die den 
allgemeinen Verwaltungsdienst gut kennen. Für diese ist aber eine derartig 
eingehende Ausbildung, wie sie an den Archivschulen erfolgt, nicht notwen­
dig . Wir beabsichtigen daher, diese Beamten in Kurzlehrgängen für den Ar­
chivdienst herauszubilden. Derartige Kurzlehrgänge könnten bei benach­
barten Staatsarchiven oder bei großen Stadtarchiven durchgeführt werden. "  

Die Ablehnung einer so  "eingehenden Ausbildung" (wie beispielsweise in 
Marburg) erfolgte, wie kaum anders zu erwarten, einerseits aus der allgemei­
nen Unkenntnis der vielfältigen Komponenten, aus denen sich die Tätigkeit 
des Archivars nun einmal zusammensetzt, zum andern aus der nicht unbe­
gründeten Furcht, daß in Marburg die Ausbildung zu einseitig auf die staat­
lichen Belange ausgerichtet sei (und sicherlich auch war). Die "beabsichtig-
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ten Kurzlehrgänge",  die dann gar nicht zustande kamen, wären erstens zu 
heterogen und zweitens sicherlich nicht ausreichend gewesen für Bewerber, 
die noch nie etwas von einem Archiv gehört hatten. (Sie sind nicht mit den 
modernen Kurzlehrgängen der Archivberatungsstelle Rheinland zu verglei­
chen, die sich an in archivischer Tätigkeit mehr oder weniger erfahrene Teil­
nehmer wenden und auffrischend neue Erkenntnisse vermitteln. )  Richtig 
war durchaus die Meinung, "daß Beamte zur Verfügung stehen (müßten), 
die den allgemeinen Verwaltungsdienst gut kennen." 

Mit vielen mir bis dahin unbekannten Problemen eines großen Stadtarchivs 
mit zwar alten Beständen, aber eingebaut in eine moderne Großstadtverwal­
tung, in der die neuen Forderungen und Empfehlungen der KGSt schon seit 
dem Jahre 1 920 galten, wurde ich bei meinem Wechsel vom Staatsarchiv 
Düsseldorf zum Stadtarchiv Duisburg 1955 sofort konfrontiert. Ähnlich er­
ging es meinem langjährigen Freund Franz Herberhold, als er, vom Staatsar­
chiv Sigmaringen kommend, 1 957 die Leitung der Archivberatungsstelle 
(des späteren Landesamtes für Archivpflege) in Münster/Westf. übernom­
men hatte. Auf den Archivtagen, aber auch auf den seit 1959 ins Leben geru­
fenen, meist halbjährlichen Sitzungen der Kommunalarchivare des Landes 
Nordrhein-Westfalen - Herberhold war damals Obmann der Kommunalar­
chivare im Verein deutscher Archivare für die Bundesrepublik, ich selbst üb­
te die gleiche Tätigkeit für die Kommunalarchivare von NR W aus -, bei den 
genannten Gelegenheiten also kam in Unterhaltungen und Diskussionen mit 
den Kollegen vom kommunalen Archivsektor klar zum Ausdruck, daß, um 
gut funktionierende Archive zu schaffen, in erster Linie dafür gesorgt wer­
den müsse, daß diese kommunalen Archive vor allem auch mit den notwen­
digen Mitarbeitern des Gehobenen Dienstes versehen würden, von denen es 
bisher so gut wie gar keine gab. 

In einigen Abhandlungen haben Herberhold und ich unsere Ansichten über 
die Probleme bei den Kommunalarchiven dargelegt 1, wie wir sie vor allem 
bei den Zusammenkünften der nordrhein-westfälischen Kommunalarchivare 
gewannen, auf denen die Archivberatungsstelle Rheinland ebenfalls von An­
fang an vertreten war. Die für die spätere Durchführung der "Duisburger 

1 Genannt seien hier nur Franz Herberbold, Die "Aktenordnung für Städte" und die Zukunft 
der Kommunalarchivare, in "Der Archivar", 14 .  Jg. ,  196 1 ,  Sp. 203 - 222, und Günter v .  Ro­
den, Gegenwartsprobleme staatlicher und kommunaler Archive in der Bundesrepublik 
Deutschland, in "Der Archivar", 14 .  Jg. ,  196 1 ,  Sp. 221 - 242, sowie Günter v. Roden, Das 
Kommunalarchiv in der Verwaltung, erschienen in: Historisches Jahrbuch der Stadt Linz 
(Donau), 196 1 ,  S. 392 - 412, hervorgegangen aus einem gleichnamigen Vortrag vom 22. Sep­
tember 1961 bei der vom Linzer Stadtarchiv veranstalteten Tagung "Stadtarchive und Stadt­
geschichtsforschung". In den Fußnoten dieser Abhandlungen sind auch die Aufsätze ge­
nannt, auf die sich Herberhold und ich stützen konnten. 
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Lehrgänge" entscheidenden Sitzungen vom 7. Dezember 1960 in Duisburg 
und vom 8 .  Dezember 1 960 in Essen hatte Herberhold mit einem Schreiben 
an mich vom 30. 10 .  1 960 angeregt. Hier wurden bezüglich der Ausbildung 
von für die Kommunen geeigneten Archivaren zwar schon recht viele kon­
krete Gedanken zu Papier gebracht, jedoch war man sich der Schwierigkei­
ten bewußt, die es bis zur Ausführung noch geben würde. Fest stand, daß 
die Zahl fehlender Archivare des Gehobenen Dienstes so groß war, daß die 
Archivschule in Marburg in absehbarer Zeit nicht im geringsten in der Lage 
gewesen wäre, diesen Mangel zu beseitigen, selbst wenn nur ein Teil der Ge­
meinden, die Archivare benötigten, sich entschlossen hätte, Aspiranten 
dorthin zu schicken. (Anfang 1 962 waren zwei detaillierte Aufstellungen, 
die von der Archivberatungsstelle des Landschaftsverbandes Rheinland und 
dem Landesamt für Archivpflege beim Landschaftsverband Westfalen-Lippe 
gemacht worden waren, zu dem Ergebnis gekommen, daß bis 1971 im Ge­
hobenen Dienst 1 50 Personen fehlen würden. )  Bei allen Teilnehmern schon 
der Anfangsgespräche war man sich einig, daß, wie es in den genannten Ver­
öffentlichungen in verschiedener Weise zum Ausdruck kam und wie ich es 
im "Archivar" 1 96 1 ,  Sp . 238, formuliert habe, "wie in der allgemeinen Ver­
waltung heute, so auch im Archivwesen die Inspektoren die Schlüsselfiguren 
der weiteren Entwicklung (sind). Ihre, ob in Marburg oder etwa in den Län­
dern selbst durchgeführte, Schulung verbürgt die Garantie für die sachgemä­
ße Aktenverwaltung wie auch für die Mithilfe an wissenschaftlichen Aufga­
ben der Archivare des höheren Dienstes" .  

In den Jahren 1 962 und 1963 standen die Probleme hinsichtlich der Schaf­
fung einer Ausbildungsstätte für Archivare des Gehobenen Dienstes im Lan­
de Nordrhein-Westfalen stets im Vordergrund aller Fachbesprechungen. 
Zugleich bemühten sich die Archivberatungsstelle in Köln und das Landes­
amt für Archivpflege in Münster darum, den Städtetag Nordrhein-Westfalen 
in Köln-Marienburg, der für die Kommunalen Spitzenverbände federfüh­
rend war, für diese Fragen der Ausbildung von Archivaren zu gewinnen, in­
dem sie vor allem darauf hinweisen konnten, welcher Schaden für die Ge­
meinden dadurch entstehen könne, wenn nicht rechtzeitig durch Fachkräfte 
das Verwaltungsschriftgut betreut werde. 

Bereits am Anfang der Überlegungen stand grundlegend die Frage, welcher 
Ort denn wohl als besonders geeignet für die Durchführung der Archi­
varsausbildung empfunden werde. Da man wenigstens dem größeren Teil 
der Lehrgangsteilnehmer nicht zumuten mochte, ständig am Lehrgangsort 
zu wohnen, sollte die Ausbildung etwa in der Mitte des Landes Nordrhein­
Westfalen, d. h. also im Ruhrgebiet, stattfinden. Von den Vertretern des 
Nordrhein-Westfälischen Städtetages nach einer Durchführungsstätte für 
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den Lehrgang angesprochen, schlug der damalige Duisburger Stadtkämme­
rer Dr. Gustav Giere, der zugleich Schulvorsteher der Niederrheinischen 
Gemeindeverwaltungs- und Sparkassenschule (heute Niederrheinisches Stu­
dieninstitut für kommunale Verwaltung) war, vor, den Lehrgang organisa­
torisch an diese in Duisburg befindliche Anstalt anzuhängen und die fachli­
che Durchführung des theoretischen Teiles der Ausbildung dem Leiter des 
Duisburger Stadtarchivs zu übertragen. Die Kommunalen Spitzenverbände 
erklärten sich mit dieser Regelung einverstanden. 

So formulierte denn der Städtetag Nordrhein-Westfalen die bisherigen 
Überlegungen, wie sie sich herauskristallisiert hatten und tatsächlich die 
Grundlage für die späteren "Duisburger Lehrgänge" bildeten, mit Schreiben 
vom 25 .  1 .  1 962 als Thema einer Besprechung mit dem Nordrhein-Westfäli­
schen Städtebund in Düsseldorf für den Februar 1962 folgendermaßen : 
"Um den seit Jahren bestehenden und durch die bisherige Ausbildung nicht 
gedeckten Bedarf an ausgebildeten Archivaren des gehobenen Dienstes zu 
decken, wird vorgeschlagen, im Anschluß an die allgemeine Verwaltungs­
ausbildung in einem besonderen Zusatzlehrgang (zwei Monate Praxis und 
vier Monate Theorie) in Verbindung mit einer Verwaltungsschule des Lan­
des Nordrhein-Westfalen eine Archivanwärter-Ausbildung auf neue Grund­
lagen zu stellen . Eine Entsendung der Anwärter des gehobenen Dienstes 
nach Marburg würde damit entfallen. - Absolventen des 2. Verwaltungs­
schullehrganges soll damit die Möglichkeit geboten werden, zunächst in ei­
ner zweimonatigen praktischen Ausbildung sich mit dem Archivwesen an 
bestimmten Archiven vertraut zu machen. - Der Gesamtlehrgang sollte ins­
gesamt 1 50 Stunden Praxis und 350 Stunden Theorie = 500 Stunden umfas­
sen, über deren Gestaltung im einzelnen noch beraten werden müßte. - Um 
die einheitliche Ausbildung zu gewährleisten, ist es zweckmäßig, einige 
hauptamtlich und fachlich verwaltete Stadtarchive als Ausbildungsarchive 
auszuwählen . "  

Zum Inhalt dieser Formulierung ist folgendes erklärend zu sagen : Es war 
von Anfang an nicht geplant, mit diesen Lehrgängen, für die nun Duisburg 
als Standort gewählt worden war, ein Konkurrenz-Unternehmen zur Ar­
chivschule Marburg zu schaffen. Selbstverständlich waren in Marburg aus­
gebildete Archivare des Gehobenen Dienstes bei den Kommunen immer 
willkommen. Doch viele Gemeinden, bei denen dringend ein solcher Archi­
var gesucht wurde, fanden meist im eigenen Bereich keinen Abiturienten, 
den sie nach Marburg schicken konnten - und dort wurden, wie schon er­
wähnt, im wesentlichen Archivare für die staatliche Verwaltung ausge­
bildet -, zum anderen aber widerstrebte es ihnen, besonders den größeren 
und mittleren, einen Archivbewerber für ein ganzes Jahr nach Marburg und 
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dazu noch zur praktischen Ausbildung an ein hauptamtlich und fachlich be­
setztes Stadtarchiv oder ein Staatsarchiv der Nachbarschaft abzuordnen. Die 
kleineren Gemeinden scheuten dies im Hinblick auf das dort ohnedies ge­
ringere Verwaltungspersonal erst recht. Es mußte also ein Weg gefunden 
werden, der die Qualität der Ausbildung gegenüber Marburg nicht ver­
schlechterte, sie jedoch auf die Gegebenheiten einer Gemeindeverwaltung 
zuschnitt und es ermöglichte, die Auszubildenden, die aus der eigenen Be­
hörde genommen werden sollten, nur für kurze Zeit - zwei Monate - an ein 
Ausbildungsarchiv abzuordnen. Alle diese Überlegungen basierten darauf, 
daß ja diese für die Archivarbeit Vorgesehenen bereits über eine meist lang­
jährige Verwaltungspraxis und damit über einen großen Vorteil gegenüber 
denjenigen verfügten, die ihre Ausbildung in Marburg begannen. 

Als in dem Schreiben des Städtetages vom 25 .  1 .  1 962 schon " 1 50 Stunden 
Praxis und 350 Stunden Theorie" gefordert wurden (über die man später mit 
400 Stunden Theorie sogar noch hinausging), war an die Handhabung bei 
den Verwaltungslehrgängen der Sparkassen- und Verwaltungsschule mit je­
weils 500 Unterrichtsstunden und auch daran gedacht worden, die Duisbur­
ger Lehrgänge laufbahnrechtlich zu verankern, was sich jedoch im Hinblick 
auf eine Vielzahl anstehender Verhandlungen als zu zeitraubend und den Be­
ginn der Lehrgänge damit hinauszögernd erwies, so daß davon abgesehen 
wurde. Das hatte zur Folge, um dies vorwegzunehmen, daß zum Abschluß 
kein "Zeugnis" erteilt, sondern nur eine "Bescheinigung über die Teilnah­
me" ausgegeben werden konnte. Infolgedessen war damit kein Anrecht auf 
eine Beförderung verknüpft, und es mußte den abordnenden Stellen anheim­
gestellt werden, die Teilnehmer entsprechend ihren Möglichkeiten "zu ho­
norieren" .  

Die Frage der Finanzierung der Kurse war leicht gelöst: Die finanzielle 
Grundlage war dadurch gegeben, daß gemäß den Erfahrungen, die die V er­
waltungsschule mit ihren eigenen Lehrgängen gemacht hatte, die entsenden­
den Stellen anteilmäßig einen Beitrag zahlten, der bei 500,- DM lag, und daß 
außerdem die beiden Landschaftsverbände, vertreten durch die Archivbera­
tungsstelle in Köln und das Landesamt für Archivpflege in Münster als die 
ausrichtenden Stellen, einen Zuschuß gaben, der mit jeweils ein paar tausend 
Mark, gemessen an ihrem Gesamt-Etat, nicht ins Gewicht fiel. Neben den 
bei allen Lehrgängen wiederkehrenden Posten für Dozentenhonorare und 
-fahrgelder sowie für die Bezahlung von Autobussen für (meist fünf) Exkur­
sionen zu bedeutenderen und durch ihre speziellen Aufgaben sich heraushe­
benden Archiven wurde vor Beginn des ersten Lehrganges eine gewisse 
Summe für die Einrichtung einer Lehrgangsbücherei benötigt. Verwaltungs­
kosten entstanden kaum, da die Hauptlast der Schreibarbeiten durch das Bü-
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ro des Stadtarchivs Duisburg sowie auch zu einem gewissen Teil durch das 
der Duisburger Verwaltungs- und Sparkassenschule getragen wurde. 

Nicht nur, um nicht den Marburger Lehrgängen nachzustehen, sondern weil 
jede grundlegende Archivarsausbildung nicht daran vorbeigehen konnte, 
wurden die in § 7 der Marburger Ausbildungs- und Prüfungsordnung für 
Archivinspektoren vom 10 .  September 1951  (abgedruckt im "Archivar", 4 .  
Jg. , 1 95 1 ,  Sp . 1 46 f. ) aufgeführten Grundzüge für die theoretische Ausbil­
dung auch für die geplanten Lehrgänge als maßgeblich angesehen und die 
Fachgebiete, soweit möglich, speziell auf die kommunalen Belange zuge­
schnitten. Sie im einzelnen aufzuzählen, erübrigt sich hier. Es sei verwiesen 
auf meinen schon genannten Bericht im , ,Archivar" von 1964 nach Ab­
schluß des ersten Duisburger Lehrgangs . Ähnlich, unter Berücksichtigung 
gewisser Unterrichtserfahrungen und inzwischen gemachter Fortschritte 
oder Wandlungen in Verwaltung oder Archivwesen, blieben die Studien­
oder Stoffverteilungspläne bis zu dem bisher letzten Lehrgang, der 1 977 
stattfand. Das "kommunale Element" fand, um dies nur anzudeuten, etwa 
in den folgenden "Fächern" besondere Beachtung: Archivtheorie (hier, ge­
rade unter Bezug auf die Empfehlungen der KGSt von 1956, bezüglich der 
Organisationsformen des Schriftgutes und der Kassationslehre), Deutsche 
Archivkunde (besondere Berücksichtigung von Nordrhein-Westfalen), Ar­
chivische Ordnungstechnik (örtliche Aktenordnungspläne, Zusammenarbeit 
mit der KGSt), Zeitungen und Zeitungsausschnittsammlungen in Archiven, 
Zeitgeschichtliche Sammlungen, Moderne Dokumentation und Rationalisie­
rungsfragen, Neuere kommunale Verwaltungs-, Verfassungs- und Rechtsge­
schichte ab 1 800 (was teilweise eine Auffrischung der früher von den Teil­
nehmern in den eigenen Verwaltungslehrgängen erworbenen Kenntnisse be­
deutete), Schrifttum zur rheinischen und westfälischen Landes- und Ortsge­
schichte (mit Fragen der Erstellung einer Ortsgeschichte). Bei der Verschie­
denartigkeit der Vorbildung der Teilnehmer (Gymnasial-, Realschul- und 
Volksschulabschluß) machte ein Unterricht in Latein bzw. Französisch , ,für 
den Gebrauch im Archivdienst" naturgemäß Schwierigkeiten. Die Lateinü­
bungen mußten schließlich auf die notwendigste Vermittlung von Kenntnis­
sen beim Aktenlesen, beim Lesen von Universitätsmatrikeln und beim Auf­
lösen von Chronogrammen sowie auf eingehendere Behandlung der zu die­
sem Zweck erforderlichen Hilfsmittel beschränkt werden. Im Franzö­
sischen wurden die Lehrgangsteilnehmer mit einzelnen Aktenstücken fran­
zösischer Besatzungszeiten des 1 8 .  und 1 9 .  Jahrhunderts in Nordrhein­
Westfalen bekanntgemacht. 

Was die Dozenten betrifft, so war es fast die leichteste Aufgabe, sie zu ge­
winnen. Es waren im wesentlichen Archivkollegen des Höheren und Geho­
benen Dienstes, die gern ein ihnen zusagendes Fachgebiet übernahmen und, 
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das muß dankbar anerkannt werden, ohne größere Schwierigkeiten von ih­
ren Verwaltungen zur Durchführung des Unterrichtes abgestellt wurden, 
der zunächst in der Volkshochschule Duisburg, später im Rathaus Duisburg 
am Sitz des Stadtarchivs vormittags von 8 .30 bis 13 .30 Uhr stattfand. Über­
schneidungen im Angebot der Unterrichtsfächer haben sich nicht immer 
ganz vermeiden lassen, wurden aber auch nicht als störend, sondern eher als 
der Ergänzung dienend empfunden. Hier und da hielt die pädagogische Be­
gabung eines Dozenten nicht Schritt mit seinem fachlichen Können, eine Er­
fahrung, die naturgemäß auch anderwärts gemacht wird. Um der Sache wil­
len mußte auch dies schon bei der Planung und Einrichtung des ersten Lehr­
gangs in Kauf genommen werden. 

Was die schon genannte praktische Ausbildung betrifft, die mit Recht zeit­
lich vor die "Theorie" des Lehrgangs gesetzt wurde, so muß auch hier wie­
derum hervorgehoben werden, daß sich die Leiter der Archivberatungsstelle 
Köln, des Landesamts für Archivpflege Münster und neben Duisburg die 
Leiter der großen Stadtarchive in Nordrhein-Westfalen (Bonn, Köln, Kre­
feld, Bochum, Dortmund, Münster) ohne Einwände sofort bereit erklärten, 
die praktische Unterweisung für einen oder mehrere Kursusteilnehmer, so­
weit diese bisher noch keine archivarischen Kenntnisse hatten, zu überneh­
men. 

Als Ergebnis des ersten, am 26. Juni 1964 zu Ende gegangenen "Duisburger 
Lehrgangs" war aus der Erfahrung der Dozenten wie aus mündlichen und 
schriftlichen Stellungnahmen der Teilnehmer festzuhalten, daß dieses "Ex­
periment", das man auch gleichsam als "Zweiten Bildungsweg" für Archi­
vare bezeichnen konnte, geglückt war, nicht zuletzt deshalb, weil alle dieje­
nigen, die hier aus Begeisterung und Interesse für den Archivberuf zusam­
mengekommen waren, sich infolgedessen nicht davor hatten zurückschrek­
ken lassen, auch noch in höherem Alter die Unbequemlichkeiten und Unan­
nehmlichkeiten auf sich zu nehmen, die mit einer solchen Schulung nun ein­
mal verbunden sind. 

Daß die Einrichtung der "Duisburger Lehrgänge" positiv bewertet wurde, 
zeigte sich an den schon bald darauf einsetzenden Anfragen zahlreicher Ge­
meinden, kirchlicher und sonstiger Dienststellen, wann ein neuer Lehrgang 
stattfinden werde. Der erste Lehrgang, an dem schon ein Angehöriger des 
Stadtarchivs Lübeck teilgenommen hatte, stieß außerhalb des Landes 
Nordrhein-Westfalen auf erstaunliche Resonanz . Die Landschaftsverbände 
fanden nichts dabei, kommende Lehrgänge auch anderen Sparten, insbeson­
dere kirchlichen Archivaren und darüber hinaus für Interessenten aus der ge­
samten Bundesrepublik zu öffnen, wie es denn auch geschah. 
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Ein weiteres Problem ließ die Veranstalter neue Überlegungen anstellen. Sie 
ergaben sich dadurch, daß, schon bevor ein zweiter Lehrgang ausgeschrie­
ben wurde, besonders aber während der für die Meldung vorgesehenen Zeit, 
die Verwaltungen einer Anzahl von Städten Beamte oder Angestellte vor­
schlugen, die nach ihrer Meinung für die Übernahme der Tätigkeit in einem 
Archiv geeignet waren und denen auf jeden Fall die Wahrnehmung der Auf­
gaben eines Archivars zugewiesen werden sollte. Da die Gemeldeten jedoch 
die für den (zweiten) Lehrgang der Kommunalarchivare des Gehobenen 
Dienstes (wie er 1 966 dann stattfand) geltenden Vorschriften - Beamte des 
Gehobenen Dienstes oder Angestellte mit Verwaltungsprüfung II oder 
Zweiter Angestelltenprüfung - nicht erfüllten, war es nicht möglich - beson­
ders die Verwaltungs- und Sparkassenschule in Duisburg war aus grundsätz­
lichen Erwägungen dagegen -, diese Aspiranten in den zweiten Lehrgang 
aufzunehmen. 

Zwischen den Landschaftsverbänden, dem Stadtarchiv Duisburg einerseits 
und der Verwaltungs- und Sparkassenschule Duisburg andererseits wurde 
dann die Lösung ausgehandelt, die auch für die folgenden "Lehrgangsjahre" 
1 970 und 1 973 galt, daß nämlich neben dem jeweiligen "Lehrgang für den 
Gehobenen Dienst" ein "Fachlehrgang zur Einführung in das Archivwe­
sen" stattfand. Um dem in diesen Kursen auszubildenden Personenkreis bei 
notwendiger Differenzierung gegenüber dem Lehrgang des Gehobenen 
Dienstes doch im wesentlichen die gleichen archivischen Kenntnisse zu ver­
mitteln, die ihnen erlaubten, positive Arbeit zu leisten, wurden unter Redu­
zierung der Stundenzahl des theoretischen Teils auf 250 einige Fächer fallen­
gelassen und andere Stoffgebiete teilweise im Umfang verringert. (Es mag 
hier als interessant am Rande vermerkt werden, daß zu den "Fachlehrgän­
gen" sogar das Hessische Hauptstaatsarchiv Wiesbaden bestimmte Mitarbei­
ter abordnete, um hier ihre Kenntnisse aufzufrischen bzw. zu erweitern. )  

Daß die in den Lehrgängen für den Gehobenen Dienst in Duisburg Ausge­
bildeten, was beispielsweise ihre Aufnahme in den Berufsverband, den 
"Verein deutscher Archivare" betrifft, absolut gleichbewertet wurden, ist 
noch zu erwähnen. 

Die starke Nachfrage und die Präsentation von in Dienststellung und zum 
großen Teil auch archivisch gleichwertig vorgebildeten Bewerbern führte da­
zu, daß im Jahre 1 977 ein Gesamtlehrgang unter der Bezeichnung "Fach­
lehrgang für Kommunal- und Kirchenarchivare" veranstaltet werden konn­
te, für den eine gewisse Umstrukturierung des Lehrplanes vorgenommen 
wurde, und bei dem diesmal - bei einer Teilnehmerzahl von 27, darunter je 
einer aus Berlin und Kiel und zwei aus Göttingen - die beiden Landschafts­
verbände durch ihre Archivberatungsstellen die Hauptarbeit der organisato-
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rischen Vorplanung übernommen hatten. Hinsichtlich der "Anbindung" 
des Lehrgangs an das Stadtarchiv und das Niederrheinische Studieninstitut 
für kommunale Verwaltung in Duisburg war keine Änderung eingetreten. 

Abschließend kann gesagt werden, daß der hier beschrittene Weg einer zu­
sätzlichen Archivausbildung auf Landesebene sich bewährt hat und daß man 
bei insgesamt 1 03 Teilnehmern in allen acht Kursen doch dem Ziel schon 
weitgehend näher gekommen ist, den Mangel an qualifizierten Kräften in der 
Leitung bisher nichtbetreuter mittlerer und kleinerer Gemeindearchive und 
von Mitarbeitern bei hauptamtlich geführten Kommunalarchiven zum Nut­
zen der gesamten Verwaltung zu beheben. 
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Aus- und Fortbildungstätigkeit der 
Archivberatungsstelle Rheinland 

von Horst Schmitz 

" Es ist höheren Orts darüber geklagt worden, daß die Communal-Behör­
den bei der Aufbewahrung von Akten und Urkunden, welche nicht für die 
Gemeinde wichtig, sondern auch für den Geschichtsforscher von Interesse 
seyn können, zuweilen mit großer Nachlässigkeit zu verfahren pflegen, in­
dem diese Dokumente theils an unsichern, feuergefährlichen Orten niederge­
legt sind, und dadurch der Gefahr ausgesetzt werden, bei einer Feuersbrunst 
ein Opfer der Flamme zu seyn, theils auch ihre Aufbewahrung an feuchten 
Orten erfolgt, wo sie auch ohne besonderen Zufall der allmählichen Verderb­
niß unfehlbar ausgesetzt sind, theils auch die Aufsicht darüber so schlecht ge­
führt wird, daß sie wohl rücksichtslos verschleppt und als Makulatur benutzt 
werden . "  

Mit diesen Zeilen beginnt ein "Circular-Rescript des Königl. Ministeriums 
des Innern und der Polizei, an sämtliche Königl. Ober-Präsidien, die sichere 
Aufbewahrung städtischer Akten und Urkunden betreffend" vom 3 .  März 
1832, ähnliche Äußerungen über den Zustand von Archivgut könnten aber 
ebenso aus dem Jahre 1 979 stammen. 

Ohne also ein wohlgehütetes Geheimnis zu lüften, darf gesagt werden, daß 
nichtstaatliche Archivpflege zu allen Zeiten mit zahlreichen Schwierigkeiten 
versehen war und ist. Selbst in den mehr als 50 Jahren ihres Besteheus ist es 
der Archivberatungsstelle Rheinland noch nicht gelungen, wenigstens alle 
kommunalen Archive ihres Sprengels zu sichten und zu ordnen. Dies spricht 
keinesfalls gegen diese Dienststelle, wie mancher Leser wohl meinen mag, 
sondern dies zeigt uns, wie vielfältig und umfangreich alleine die gemeindli­
chen Archiv- und Registraturbestände im Rheinland sind, von dem Schrift­
gut in den pfarr- und Kirchengemeindearchiven und von dem privaten Ar­
chivgut ganz zu schweig�n. Auch steht fest, daß die Situation in anderen 
Bundesländern bei weitem nicht besser ist. Verluste an Archivgut treten -
zum Glück - eigentlich nie durch bösen Willen ein, sondern fast immer aus 
Unkenntnis und zu geringem geschichtlichen Interesse. Zudem kann man 
kaum von einer Gemeinde erwarten, daß sie für ihr Gemeindearchiv einerl 
Archivar hauptamtlich beschäftigt. Die Mitarbeiter der Archivberatungsstel­
le waren sich wegen des auch heute noch bei ihrer Dienststelle herrschenden 
Personalmangels schon immer darin einig, daß ihre Arbeit "vor Ort" nur 
ein Tropfen auf den berühmten "heißen Stein" ist. Hinzu kommt, daß man-
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Abb. 8 und 9: Cirkular-Reskript des König!. Ministeriums des Innem und 
der Polizei vom 3. März 1832, in dem Klagen über die schlechte Aufbewah­
rung der städtischen Akten und Urkunden geäußert werden. 
Foto: Archivberatungsstelle Rheinland, Köln . 

cherorts die ehrenamtlichen Archivare und Archivpfleger oftmals fachlich 
überfordert sind. 

Zu Beginn der 60er Jahre war zudem das Personalangebot im gehobenen Ar­
chivdienst dermaßen gering, daß etliche Stellen in Stadtarchiven unbesetzt 
bleiben mußten . Der Ausbildung der erforderlichen Archivare war die Ar­
chivschule in Marburg wegen der begrenzten Kapazität an Schulungsplätzen 
gar nicht gewachsen. Es wurden Überlegungen angestellt, diesen Personal­
mangel auf andere Weise zu bewältigen. So entstanden die inzwischen wohl 
allgemein bekannten , ,Duisburger Lehrgänge", über die Günter von Roden 
an anderer Stelle in diesem Heft ausführlich berichtet. Der erste dieser Lehr-

63 



gänge fand bereits zu Beginn des Jahres 1964 statt. Weil die Absolventen der 
Duisburger Lehrgänge alle aus dem Verwaltungsdienst stammten, waren sie 
in der Praxis - überwiegend in Ein-Mann-Archiven - auf sich alleine gestellt. 
Sie hatten oft nicht einmal Kontakt zu den Archiven in der Nachbarschaft, 
weil ihnen für derartige Besuche der normale Dienstbetrieb keine Zeit ließ. 
So beschloß 1 966 der damalige Leiter der Archivberatungsstelle, Dr. Rudolf 
Brandts, jährlich zu einer "Tagung rheinischer Kommunalarchivare" alle 
rheinischen Archivare einzuladen. Auf diesen zweitägigen Veranstaltungen ­
die erste fand 1 967 in Remscheid statt - sollten somit alle Teilnehmer Gele­
genheit erhalten, Fachvorträge zu hören und untereinander Gedankenaus­
tausch zu pflegen. Die Beliebtheit dieser Tagung, die inzwischen den Namen 
"Rheinischer Archivtag" erhalten hat, nahm von Jahr zu Jahr zu, was die 
Veranstalter an der jährlich steigenden Teilnehmerzahl und den Anfragen 
feststellen können. Der Kreis der Einzuladenden ist von den Kommunalar­
chivaren nun auch auf den gesamten nichtstaatlichen Bereich, d. h. auch auf 
die Kirchen-, Werks- und Adelsarchivare im Rheinland, ausgedehnt wor-
den. 

· 

Nicht leicht zu lösen ist ganz allgemein die Frage nach den auf einer Tagung 
zu haltenden Vorträgen. Allen gerecht zu werden wird kaum gelingen kön­
nen. Wir haben uns dennoch in all den Jahren bemüht, ein entsprechendes 
Programm aufzustellen und den Teilnehmern in Vorträgen und Diskussio­
nen bei der Bewältigung mancher Probleme zu helfen. Eine übersieht über 
die bisherigen Tagungsvorträge soll dies verdeutlichen : 

1 .  Remscheid 1967 

Dr. Rudolf Brandts, Köln Probleme des kommunalen Archivwesens 
aus der Sicht der Archivberatungsstelle 

Jürgen Huck, Porz Benutzerordnung für Kommunalarchive 

2. Neuss 1968 
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OVR Keckenhoff, Düren 

Heinz Beermann, 
Gummersbach 

Hans Georg Schaffner, 
Leverkusen 

Was erwartet in einer städtischen Verwal­
tung der Verwaltungsbeamte (Hauptamt) 
vom Stadtarchivar? 

Erwartungen eines Verwaltungsbeamten 
einer Kreisverwaltung vom Archivar 

Stellung und Aufgaben des Archivars in ei­
ner modernen Kommunalverwaltung 



3 .  Viersen 1969 

Dr. Guido Rotthoff, 
Krefeld 

Jürgen Huck, Porz 

Willi Häck, 
Wachtendank 

Heinz Beermann, 
Gummersbach 

4. Kaikar 1970 

Gregor Hövelmann, 
Geldern 

Hans-Peter Brandt, 
Idar-Oberstein 

Heinz Schmidt-Goertz, 
Bergisch Gladbach 

5. Radevormwald 1971 

Hans Aldermann, 
Radevormwald 

Dr. Wolfgang Löhr, 
Mönchengladbach 

Hans Georg Schaffner, 
Leverkusen 

Horst Schmitz, Köln 

6 .  Rheinhausen 1972 

Prof. Dr. Helmuth Croon, 
Krefeld 

Hans Georg Schaffner, 
Leverkusen 

Archivpflege-Lehrgänge für Kommunal­
bedienstete in den Landkreisen 

Auswirkungen der Archivpflege-Lehrgän­
ge auf die Einrichtung von Kommunalar­
chiven 

Aufbau eines Gemeindearchivs aus der 
Sicht eines leitenden Gemeindebeamten 

Aufbau eines Kreisarchivs 

Aufbau eines Kreisarchivs 

Kommunalarchive in Rheinland-Pfalz 

Öffentlichkeitsarbeit der Archive 

Radevormwald in Vergangenheit und Ge­
genwart 

Kassation im Kommunalarchiv am Bei­
spiel des Stadtarchivs Mönchengladbach 

Praktische Erfahrungen bei der Kassation 
von kommunalem Archivgut 

Möglichkeiten des Mikrofilms im Bereich 
der Kassation (Ersatzverfilmung) 

Quellen zur Wirtschaftsgeschichte junger 
Industriestädte in Kommunalarchiven 

Gliederung und Aufbau von Sammlungen 
in Kommunalarchiven 

65 



Dieter Hangebruch, Krefeld Wirtschaftliche Entwicklung Krefelds an­
hand der Quellen und Sammlungen im 
Stadtarchiv 

Klaus Ebbers, Rheinhausen Rheinhausen - Gestern und Heute 

7. Gummersbach 1973 

Horst Schmitz, Köln Hilfsmittel bei der Einrichtung von Archi­
ven 

Heinz Frankenstein, Köln 

Klaus Kriesten, 
Gummersbach 

W erner Hornbruch, 
Gummersbach 

Möglichkeiten der Zusammenarbeit in Re­
staurierungsfragen mit der Archivbera­
tungsstelle 

Verwaltungsmäßige Voraussetzungen für 
die Einrichtung von Kommunalarchiven 

Praktische Erfahrungen anhand des Auf­
baues der Archive im Oberbergischen 
Kreis 

8 .  Eusldrchen 1974 

Karl Otermann, Euskirchen Einführung in die Geschichte des Kreises 
Euskirchen 

Dr. Dietrich Höroldt, Bonn Archivische Auswirkungen kommunaler 
Gebietsveränderungen, dargestellt am Bei­
spiel der Bundeshauptstadt Bonn 

Dr. Klaus Flink, Bonn Euskirchen im rheinischen Städteatlas 

Heinz Frankenstein, Köln Urkundenaufbewahrung im neuen System 

Dr. Jörg Füchtner, Köln Möglichkeiten eines Archivgesetzes, dar-
gestellt am Beispiel Baden-Württemberg 

9. Neuss 1975 

66 

Joseph Lange, Neuss Europa sah auf Neuss, zur 500-Jahr-Feier 
der Belagerung der Stadt Neuss durch 
Herzog Karl den Kühnen von Burgund 

Dr. Alfred Bruns, Münster Organisation von Ausstellungen bei Stadt­
jubiläen 



Wolfgang Beicken, 
Wuppertal 

Gisela Hückels, Krefeld 

Dr. Walter Lorenz, 
Remscheid 

10 .  Ratingen 1976 

Dr. Gisbert Knopp MA, 
Bonn 

Prof. Dr. Helmuth Croon, 
Krefeld 

Dr. Toni Diederich, Köln 

Der Mikrofilm in der Kommunalverwal­
tung 

Aufbau und Inhalt einer Archivbibliothek 

Historische Fachausdrücke in alten Hand­
schriften 

700 Jahre Stadt Ratingen 

Sammlung und Erschließung von Quellen 
zur Ortsgeschichte 

Offentlichkeitsarbeit am Beispiel des 
Stadtarchivs Köln 

Dr. Günter Aders, Münster Die bergischen Unterherrschaften Linnep, 
Broich und Hückeswagen 

1 1 .  Düren I Kreuzau 1977 

Prof. Dr. Nellessen, 
Bad Honnef 

Dr. Hans Domsta, Düren 

Dr. Ingrid J oester, 
Düsseldorf 

Gebhard Aders, Bonn 

J oseph Lange, N euss 

12 .  Moers 1 978 

Geschichte der Stadt Düren 

Das Stadtarchiv Düren und seine Bestände 

Papier - Geschichte, Herstellung und 
Konservierung 

Titelaufnahme von Sachakten 

Zeitgeschichtliche Sammlungen in Archi­
ven 

Heinz Brinkmann, Moers Moers einst und jetzt 

Dr. Irmgard Fischer, Bonn Handschriften, ihre Erschließung und Ka­
talogisierung 

Dr. Leo Peters, Kempen Aufgaben und Möglichkeiten eines Kreis­
archivs, dargestellt am Kreis Viersen 
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Dr. Manfred van Ray, Bonn Aufgaben und Möglichkeiten eines Kreis­
archivs , dargestellt am Rhein-Sieg-Kreis 

1 3 .  Köln I Walberberg 1979 

Dr. Kurt Schmitz, Köln 

Dr. Graf von Merveldt, 
Münster 

Dr. Dietrich Meyer, 
Düsseldorf 

Dr. Klara van Eyll, Köln 

Dr. Toni Diederich, Köln 

50 Jahre Archivberatungsstelle Rheinland 

Katholische Archivpflege des Bistums 
Münster am Niederrhein 

Archivpflege in evangelischen Kirchenge­
meindearchiven 

Wirtschaftsarchivpflege im Rheinland, ge­
stern und heute 

Rheinische Siegel als Geschichtsquellen 
und Kunstdenkmäler 

Abb. 10: Blick in den großen Sitzungssaal des Rathauses in E�tskirchen . Hier 
hatten sich die rheinischen A1-chivare im April 1974 zu ihrer Tagung einge­
funden. 
Foto: Horst Schmitz, Köln . 
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Der Erfolg dieses ersten zaghaften Versuchs , über die eigentliche Archivar­
beit hinaus einem größeren Kreis zusätzliche Informationen in Form von 
Vorträgen zukommen zu lassen, hat uns ermutigt, uns konkreter mit der 
Aus- und Fortbildung der im Lande tätigen Mitarbeiter zu beschäftigen. Der 
geringe Personalbestand zwang uns ohnehin schon immer zur Improvisation 
und zum Setzen einiger weniger Schwerpunkte. So spielte auch eine nicht 
geringe Portion Eigennutz eine Rolle, als im Frühjahr 1968 die ersten "Ar­
chivpflege-Lehrgänge" ins Leben gerufen wurden, um speziell die kommu­
nale Archivpflege zu intensivieren. Diese Kurse wurden jeweils für einen der 
rheinischen Kreise abgehalten. Hierdurch wollten wir allen kreisangehöri­
gen Verwaltungen Gelegenheit bieten, wenigstens einen Mitarbeiter als Teil­
nehmer zu entsenden, um ihnen auf diese Weise die Grundkenntnisse in der 
Archivpflege zu vermitteln.  Daß dennoch die eine oder andere Verwaltung 
keinen Teilnehmer entsandte, spricht für sich. Interesse kann einfach nicht 
erzwungen werden, und die Notwendigkeit eines geordneten Archivs wird 
spätestens nach dem Verlust wertvoller Dokumente eingesehen. Wir waren 
uns dieser Sachlage vor Beginn der ersten Lehrgänge klar bewußt. 

Für diese Kurse wurden grundsätzlich fünf Unterrichtstage festgesetzt und 
- je nach Anzahl der kreisangehörigen Verwaltungen - noch ein bis drei Be­
sichtigungstage. Der Unterricht fand immer in einem anderen Rathaus statt. 
Auf diese Weise konnte erreicht werden, daß sich beim Abschluß des Lehr­
ganges die Teilnehmer in fast allen Verwaltungsgebäuden und deren Archi­
ven bzw. Altregistratureil auskannten und "vor Ort" die Lösung der örtlich 
anfallenden Probleme besprochen werden konnte . An den Unterrichtstagen 
wurde den Teilnehmern der einzelnen Kommunalverwaltungen das Wissen 
vermittelt, das für die Betreuung des eigenen Verwaltungsschriftgutes not­
wendig war. So befand sich nach und nach in den meisten rheinischen V er­
waltungen wenigstens ein Mitarbeiter, der den Wert eines Archivs erkannt 
und aufgrund seiner Kenntnisse und Erfahrungen das örtliche Schriftgut be­
treuen konnte. Zum Inhalt der Lehrgänge gehörten u. a. folgende Themen : 

Behördengeschichte 
Formenlehre 
Verwaltungsmäßige Unterstellung des Archivs 
Unterschied zwischen Registratur, Archiv und Museum 
Aufgaben des Archivars 
Kassation von Schriftgut, Aufbewahrungsfristen 
Verzeichnung von Akten 
Erstellung eines Repertoriums 
Aufbewahrung und Unterbringung von Archivgut 
Aufbau einer Archivbibliothek 
Archivische Restaurierungstechnik 
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Um den Unterrichtsstoff nicht zu einseitig aus der Sicht der Archivbera­
tungsstelle darzubieten, wurde zu jedem Kurs ein Stadtarchivar aus dem 
Rheinland als Referent hinzugebeten. 

Gerade in der Zeit der kommunalen Neugliederung haben sich diese Archiv­
pflege-Lehrgänge ausgezahlt; denn bei der Verlagerung von Altakten in an­
dere Verwaltungsgebäude haben die Lehrgangs-Absolventen oftmals mit viel 
Einsatz Verluste vermeiden können. Außerdem wurde auf diese Weise man­
cher Mitarbeiter gewonnen, der das Schriftgut seiner Verwaltung ordnen 
und verzeichnen konnte und der auch heute noch "Kontaktmann" der Ge­
meinde zur Archivberatungsstelle ist. In den Jahren 1 968 bis 1975 führten 
wir in 1 9  rheinischen Kreisen derartige Lehrgänge durch : 

1 968 Kreis Erkelenz 
Kreis Moers 
Kreis Geldern 
Oberbergischer Kreis 

1 969 Rhein-Wupper-Kreis 
Kreis Rees 
Kreis Dinslaken 
Kreis J ülich 
Rheinisch-Bergischer Kreis 

1970 Kreis Euskirchen 
Kreis Schleiden 
Kreis Mettmann 

1971  Kreis Aachen 
Kreis Bergheim 
Selfkantkreis 

1 972 Kreis Grevenbroich 

1 973 Kreis Düren 

1 975 Rhein-Sieg-Kreis 
Kreis Kleve 

Ein bedeutsamer Vorteil für die Mitarbeiter der Archivberatungsstelle war, 
daß durch die Besichtigungen innerhalb der Lehrgänge ein sehr guter Ein­
blick in die Aktenablage in den einzelnen Verwaltungen gewonnen werden 
konnte. 

Die ver�tärkte Beratungs- und Ordnungstätigkeit im Lande brachte im Lau­
fe der Jahre immmer umfangreichere Bestände an beschädigten und vom 
Verfall bedrohten Archivalien zum Vorschein. Zudem bewirkt das steigende 
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Geschichtsbewußtsein in den Verwaltungen verstärkt die Nachfrage nach 
Möglichkeiten, entstandene Schäden zu beseitigen und durch vorsorgende 
Maßnahmen wertvolle Bestände zu konservieren. Die Restaurierungswerk­
statt der Archivberatungsstelle ist zwar in den letzten Jahren räumlich und 
personell vergrößert worden, sie ist aber dennoch nicht in der Lage, alle Ar­
beiten selbst durchzuführen. 

So stellte sich ganz automatisch die Frage nach Hilfen auf dem Restaurie­
rungssektor. Auf Initiative des Leiters unserer Restaurierungswerkstatt, 
Heinz Frankenstein, wurden im Jahre 1972 die Fachgespräche der Restaura­
toren an nichtstaatlichen und staatlichen Archiven und Bibliotheken in 
Nordrhein-Westfalen"  in Verbindung mit den staatlichen Archiven des Lan­
des ins Leben gerufen . Diese Fachgespräche finden in zweijährigem Turnus 
statt und haben eine überaus große und positive Resonanz auch über die 
Landesgrenzen hinaus erhalten; wiederum ein sicheres Zeichen dafür, daß 
ein großer Nachholbedarf und ein reges Interesse an Fortbildung auf dem 
Archiv- und J3.-estaurierungssektor bestehen. Im Gegensatz zu den "Rheini­
schen Archivtagen" werden auf diesen Veranstaltungen nicht nur Vorträge 
gehalten, sondern ebenfalls praktische Demonstrationen durchgeführt. 

Auch bei diesen Veranstaltungen wird eine übersieht der Vorträge von In­
teresse sein : 

1 .  Köln 1972 

Heinz Frankenstein, Köln Sinn und Zweck des Fachgespräches , Be­
richt über den Aufbau der Restaurierungs­
werkstatt der Archivberatungsstelle 

Ludwig Ritterpusch, Marburg Archivalienrestaurierung - heute 

Erich Feidner, Köln Schutzhüllensystem für Urkunden 

Heinz Frankenstein, Köln Dia-Vortrag über Tagungen und Werk­
stätten 

2. Köln 1974 

Heinz Frankenstein, Köln Anfaserung nach dem System Lorenzen 
mit dem Gerät "Stromer I", mit prakti­
scher Demonstration 

Johannes Sievers, Köln und Klimatechnik im Archiv 
Erich Feidner, Köln 
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Hermann-Josef Lücke, Köln Einbetten in Goldschlägerhaut 
und Jakob Sahler, Köln 

Johannes Sievers, Köln Das Mikroskop im Dienste des Restaura­
tors 

3 .  Münster 1 976 

Heinz Frankenstein, Köln Ausstellungstechnik und Ausstellungsge­
staltung aus der Sicht des Restaurators, mit 
Diapositiven 

Josef Henrichs , Münster Anwendungsmöglichkeiten von Chlor­
dioxyd, mit praktischer Demonstration in 
der Restaurierungswerkstatt 

Ludwig Ritterpusch, Marburg Pergament-Konservierung und Siegel-Re­
staurierung 

Wilfried Feindt, Bückeburg Massenrestaurierung: Die Einbettung in 
Kunststoffolie, insbesondere Polyäthylen 

Josef Stader, Düsseldorf Die Erfahrungen des Hauptstaatsarchivs 
Düsseldorf bei der Einbettung in Poly­
äthylen unter Verwendung eines Gewebes 
(Nylon) 

Erich Kruse, Detmold Erfahrungen des Staatsarchivs Detmold 
bei der Einbettung in Symbolux 1 250 

Bruno Ruchatz, Münster Das Papierangießverfahren nach Haupt 

Johannes Sievers, Köln "Hausfrauenrezepte" und das restaurato­
rische Berufsethos 

4. Köln I Walherberg 1978 

Dr. Toni Diederich, Köln Das Siegel als Kleinkunstwerk 
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Dr. Ingrid Joester, Düsseldorf Tätigkeit der Restaurierungsausschüsse auf 
nationaler und internationaler Ebene 

Bruno Ruchatz, Münster 

Kunibert Stuhrmann, 
Düsseldorf 

Siegelabformungen und deren Techniken 

Massenrestaurierung im Hauptstaatsarchiv 
Düsseldorf 



Johannes Sievers, Köln Mikrobiologische Untersuchungen unter 
dem Mikroskop 

Ludwig Ritterpusch, Marburg Kartenrestaurierung, -konservierung 

Waltraud Indra, Köln Die Kupferstichtechnik 

Mit diesen "Fachgesprächen" soll zweierlei erreicht werden : zum einen sol­
len die Restauratoren mit neuen Arbeitsmethoden vertraut gemacht werden 
und mit ihnen arbeiten können, zum anderen soll ihnen die Möglichkeit ge­
geben werden, einige der bisher nur von den Restauratoren der Archivbera­
tungsstelle durchgeführten Arbeiten selbständig zu übernehmen. Praktiziert 
wird diese Zusammenarbeit bisher mit viel Erfolg auf dem Gebiet des Ein­
bettens mit der Heißsiegelpresse. 

Die Wahl des Tagungsortes des dritten Treffens läßt erkennen, daß diese 
Veranstaltungen nicht immer nur im Gebiet des Landschaftsverbandes 
Rheinland durchgeführt werden, sondern daß bewußt auch mit Rücksicht 
auf die westfälischen Fachkollegen in diesem Teil unseres Bundeslandes ge­
tagt wird. Veranstaltungsort des fünften Restauratorentreffens wird im 
Frühjahr 1 980 das Nordrhein-Westfälische Hauptstaatsarchiv in Düsseldorf 
sem. 

Die Form der bisherigen Tagungen und Lehrgänge mag zwar gut und richtig 
gewesen sein, es gelangen aber immer wieder gezielte Anfragen aus dem 
Kreise der rheinischen Archivare an die Archivberatungsstelle, die es wert 
erscheinen, in einem kleineren Personenkreis erörtert zu werden. So ent­
stand die Idee, themenbezogene Seminare zu veranstalten, die interessierten 
Archivaren und Verwaltungsbeamten ab Herbst 1979 angeboten werden. 
Um auch hier möglichst praxisnah und nicht nur rein theoretisch den jewei­
ligen Stoff abhandeln zu können, werden diese Seminare "vor Ort", d. h .  in 
Rathäusern, Archiven oder Restaurierungswerkstätten abgehalten. Im Jahre 
1 979 werden drei Seminare mit den Themen "Moderne Medien in Archiven" 
(September 1 979 in Mettmann), "Restaurierung und Konservierung von Ar­
chiv gut" (Oktober 1 979 in Bornheim-Walberberg) und " Archivgut und 
Sammlungen in Archiven" (November. 1979 in Stolberg) durchgeführt. 

Die Resonanz auf eine Ankündigung neuer Fortbildungs- und Informa­
tionsveranstaltungen läßt sich im voraus nur sehr schlecht abschätzen. Um 
so größer war die Überraschung über die sehr zahlreichen Anfragen, die be­
reits Anlaß waren, das Angebot für das Frühjahr 1 980 auf vier Seminare aus­
zudehnen. Gerade diese Resonanz zeigt, wie groß der Wunsch vieler Archi­
vare ist, zu bestimmten Themen gezielte Informationen zu erhalten. Die Ar-
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chivberatungsstelle Rheinland ist bemüht, diesen vielfach geäußerten 
Wunsch zu erfüllen, wann immer finanzielle und personelle Möglichkeiten 
hierzu bestehen. 

74 



Sinn und Zielsetzung 
von Archivalienausstellungen 

von Hanns Peter N euheuser 

Unter deh verschiedensten Themenstellungen und Bedingungen ist die Ar­
chivberatungsstelle Rheinland in den letzten Jahren mit Ausstellungen an die 
Offentlichkeit getreten. Ebenso unterschiedlich wie die örtlichen Vorausset­
zungen und inhaltlichen Erfordernisse war dabei das Engagement dieser Ar­
beitsstelle des historisch-dokumentarischen Dienstleistungsbetriebes. Die 
Spann:breite der seit 1 975 gezeigten Aktivitäten reichte dabei von der De­
monstration archivischer Ordnungs- und Restaurierungsmethoden über die 
Präsentation eines Ortsarchivs im Rahmen der Offentlichkeitsarbeit bis hin 
zu Darstellungen zur Stadtrechtsentwicklung oder Stadtgeschichte. Mit der 
Ausstellung " Kostbarkeiten aus rheinischen Archiven" zum eigenen Jubi­
läum wurde 1 979 zudem eine besondere Abrundung des Spektrums erreicht. 
Zu erwähnen ist freilich auch, daß die Archivberatungsstelle durch diverse 
kleinere Hilfen ideeller Art, durch Rat und Tat, und sei es durch die Entleihe 
von Vitrinen und anderen Gegenständen an Veranstaltungen fremder Träger 
beteiligt war . Selbst im Lernstadium begriffen wäre es verfrüht - wenn nicht 
von der Sache her unangebracht -, "aus Erfahrung heraus" generalisierende 
Ausführungen über das Ausstellungswesen vorzulegen (obwohl das Theo­
riedefizit in diesem Bereich als methodisches Desiderat empfunden wird) . 
Andererseits besteht der verständliche Wunsch des betroffenen Personen­
kreises, an den ja durchaus vorhandenen Erfahrungen teilzuhaben. Es er­
schien daher zweckmäßig, einige Überlegungen über Sinn und Zielsetzung 
von Archivalienausstellungen als mögliche Diskussionsgrundlage mitzutei­
len, denen später ein detaillierter Bericht über die veranstalteten Ausstellun­
gen selbst folgen soll. 

1 .  

Ohne einer Landschaft, einer Stadt oder einem Veranstalter zu nahe treten 
zu wollen, muß die Stadt Köln und müssen ihre Museen, ihre Bibliotheken 
und Kultureinrichtungen als Ausgangspunkt und Initiatoren der bedeu­
tendsten historischen Ausstellungen der Nachkriegszeit in Deutschland an­
gesprochen werden. Von nirgends sonst gingen Impulse zur-.. Vermittlung 
und Präsentation geschichtlicher Zeugnisse in dieser Intensität und Konti­
nuität aus. Damit sollen keineswegs die bereits allgemein bestätigten V er­
dienste und offenkundigen Erfolge anderer Ausrichter von Ausstellungen 
geschmälert oder irrfragegestellt werden. Erweitert man aber den Blick über 
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Köln hinaus auf das gesamte Rheinland, so wird klar, was der Einführungs­
satz ausdrücken will: von der Aachener Karlsausstellung bis zur Clemens­
August-Schau in Brühl, von der Essener Exposition "Werdendes Abend­
land" oder von der Mönchengladbacher Jahrtausendfeier der Abtei bis zum 
"Frommen Reichtum" in Düsseldorf reicht eine wahre Ausstellungsland­
schaft. Aber auch für den stadtkölnischen Bereich müssen nicht ständig die 
überdimensionalen Veranstaltungen , ,Monumenta J udaica", , ,Rhein und 
Maas" oder "Die Parler" herangezogen werden, unzählige, kleinerformati­
ge aber höchst beachtete Ausstellungen wie "Die Hanse in Europa", "400 
Jahre Rosenkranz", , ,Konrad Adenauer" - um nur wenige zu nennen - illu­
strieren die eingangs genannte Intensität und Kontinuität. Letzteres Krite­
rium erscheint mir jedoch bildungs- und kulturpolitisch wirkungsvoller zu 
sein, als ein einmaliges "Staufer-Erlebnis" in einem sonst fehlenden Kon­
text. Man vermittelt dem Ausstellungskonsumenten sonst den Eindruck, als 
würden geschichtliche Zusammenhänge nur zu gewissen Ereignissen vermit­
telt, ein Sonntagsgeschehen, abhängig von dem gnädigen Zufall eines Jubi­
läums oder dem Ehrgeiz eines finanzkräftigen Interessenten. 

Der Kommunalarchivar einer kleineren oder mittleren Gemeinde, der -
wenn überhaupt vollberuflich tätig - meist allein seine Arbeit zu bewältigen 
hat, verfolgt, wie jeder geschichtlich Interessierte, durch passive Teilnahme 
die Großveranstaltungen seiner Umgebung, besucht die massiv angekündig­
ten und pressewirksam angepriesenen Ausstellungen und kauft sich bewun­
dernd die immer umfangreicher werdenden Kataloge . Falls er zugleich in 
seinem Geschichtsverein engagiert ist oder vielleicht in den Vorstand ge­
wählt wurde, bereitet er eventuell für eine Gruppe einen gemeinsamen Be­
such unter sachkundiger Führung vor. Erkenntnisse und erworbene Dia -Se­
rien lassen sich darüberhinaus für spätere Vorträge wiederverwenden. In al­
ler Regel ordnet er sich also in die Schlangen der Besucher ein, von jenen 
durch nichts anderes unterschieden, als durch größeren Sachverstand in hi­
storischen Fragestellungen. Das ungewöhnlich starke Interesse breiter Be­
völkerungsschichten, die plötzlich die Erkundung der Vergangenheit als 
neue Dimension der Freizeitbeschäftigung entdeckt zu haben scheinen, und 
die erschreckende Frage "Warum haben wir in Adorf oder Bestadt nicht 
auch eine Parler-Ausstellung?" kann den nichtsahnenden Stadtarchivar aus 
der namenlosen Masse der Besucher in die Rolle eines Veranstalters drängen. 
Dabei vermögen die aufhorchenden Lokalpolitiker die genannte, wenig dif­
ferenzierte Frage durchaus geschickter zu formulieren : "Wenn schon die 
Nachbarstadt bei ihrem Ortsjubiläum eine historische Schau veranstaltet, 
warum können wir das nicht?".  Wenn diese Frage an den Stadtarchivar ge­
richtet ist, könnte dabei sein Lebensnerv getroffen sein oder die Daseinsfrage 
in der Folge stehen. 
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Davon einmal abgesehen, kann es für das geplante Unternehmen nur positiv 
sein, wenn das Stadtarchiv als für geschichtliche Fragen zuständig erkannt 
wird. Sollte dieses nur ehren- oder nebenamtlich geleitet werden oder ist der 
Stadtarchivar an den entscheidenden Stellen unbekannt oder unbeliebt, so 
würden entsprechende Aufträge an weniger geeignete Stellen vergeben : an 
den heimatliebenden pensionierten Lehrer, an den Redakteur der Lokalzei­
tung oder an den Fernsehregisseur, der in der Gemeinde wohnt. Nicht, daß 
diese Persönlichkeiten für eine Mitarbeit nicht gewonnen werden sollten ! In 
ihrem speziellen Interessen- und Fachgebiet können sie dem Stadtarchivar, 
der über den Gesamtüberblick der Ortsgeschichte verfügen sollte, zur Seite 
stehen. Vor allem muß ihm der Ausgleich zwischen allzu abstrusen V orstel­
lungen gelingen, voran die Bescheidung auf das Machbare und Sinnvolle: das 
Kopierenwollen einer Idealausstellung, an der jedoch über viele Jahre Heer­
scharen von Wissenschaftlern bedeutender Institute gearbeitet haben (vgl. 
etwa die Ausführungen Anton Legners im Katalog "Rhein und Maas" 
S. 1 7) ,  muß für den einsamen Ortsarchivar "tödlich" enden. Hingegen sollte 
er die nicht zu unterschätzende Chance nützen, das Einmalige und Unver­
wechselbare seiner speziellen Thematik auf der einen Seite herauszustrei­
chen, auf der anderen Seite hochgehaltene Legenden vom Ruhm der Hei­
matstadt - so dieser unbegründet ist - zu relativieren. Jahr und Echtheit der 
Stadterhebung neu zu untersuchen etc. müßte ihm wichtiger und ertragrei­
cher erscheinen, als der kritiklose "Neuaufguß" der Feierlichkeiten vor 
fünfzig Jahren . 

2.  

Mit diesen letzten Bemerkungen wurde schon umrissen, um welchen Typus 
von Ausstellungen es in der vorliegenden Betrachtung gehen soll, um die 
Ausstellung von historischen Schriftstücken. Dabei ist sich der Verfasser 
im klaren, daß Geschichtspräsentationen durchaus mit anderen Medien ver­
sucht werden können. Von der Kölner Schau "Römer am Rhein" bis hin zur 
vermeintlichen "bloßen" Kunstausstellung über Caspar David Friedrich in 
Harnburg handelt es sich allerdings um anschauliche Aufarbeitungen histori­
scher Zusammenhänge und Ausdrucksformen (ein negatives Beispiel für die 
Ignorierung archivisch-historischer Zusammenhänge bildete die Kölner Ur­
sula-Ausstellung des Wallraf-Richartz-Museums). Die Kunstgeschichte ist 
ja an sich auf die zeitgenössischen Hintergründe und Entwicklungen verwie­
sen, wenn sie allgemein gültige Aussagen treffen will, jedoch beleuchtet sie 
nur Einzelaspekte, nur Produkte, die außer von den Zeitläuften wesentlich 
vom Genie einer Persönlichkeit abhängig sind. Nicht gelungene Kunstwerke 
überdauern ihren Meister selten. Die Menge des Schriftgutes ist da ungnädi-
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ger. Wenn die Archivtradition nicht gestört wurde, geben schriftliche Doku­
mente Zeugnis ab über alle Höhen und Tiefen einer Stadt- oder Firmenge­
schichte, über Auf und Ab der Wirtschaftsentwicklung, über Erfreuliches 
und Unerfreuliches der Sozial- und Kirchengeschichte, über bedeutende und 
unbedeutende Persönlichkeiten und Familien. Nachdem die herrschende 
Auffassung dasjenige am zuverlässigsten beurteilt, was am häufigsten oder 
intensivsten überliefert ist, erhalten Aussagen aufgrund von Archivalien grö­
ßeres Gewicht als die weitgehend auf Vergleichen beruhenden Konstruktio­
nen der Kunsthistoriker. Daher wird sich der um historische Redlichkeit be­
mühte Archivar der Mitverantwortung für eine ortsgeschichtliche Ausstel­
lung nicht entziehen. Was nicht zu heißen braucht, daß Nebenbereiche aus­
geklammert sein müssen. Umgekehrt wäre es Aufgabe des Archivars, Fehl­
entwichJungen im Projekt zu zügeln, auszugleichen und eventuell die Bereit­
schaft zur Mitarbeit zu kündigen. Das bedeutet auch, daß der Archivar in 
die geschichtswissenschaftliehe Pflicht genommen ist und möglicherweise 
liebgewordene Legenden infragesteHen oder zerstören muß (z. B .  wenn die 
oft bestaunte Urkunde gar keine Stadterhebung beinhaltet oder ein anderes 
als das anlaßgebende Datum enthält) . Das Fröhnen bloßer Nostalgie sollte 
der Archivar anderen überlassen, sich nicht an einem archivalischen Floh­
markt beteiligen . Müssen selbst Archivalienausstellungen in einen Jahr­
marktrummel ehrgeiziger Lokalpolitiker auslaufen oder die Eitelkeiten der 
Kulturschickeria unterstützen? (Die Avantgarde stand leider immer in dem 
Geruch, handwerklich vernachlässigte Produkte zu liefern. )  Hingegen sollte 
der Archivar für alle externen Hinweise und Ratschläge, welche die Transpa­
renz seiner Aussagen erhöhen, dankbar sein, ohne sich korrumpieren zu las­
sen . Aus den verschiedensten Gründen wird auch der Archivar für seine 
Ausstellung Gegenstände aus dem Bibliotheks- und Museumsbereich in 
Vorüberlegungen und Präsentation mit einbeziehen, falls diese wirkliche 
Ausdruckskraft für seine Fragestellung besitzen. 

3 .  

Das effektive Aussagevermögen der in einer Vorauswahl zusammengestell­
ten Objekte führt schon in die tiefere Problematik unserer Überlegung hin­
ein : in die Schwierigkeit der Vermittlung. Anders als bei Kunstausstellun­
gen, wo es bei der Beschäftigung mit den gezeigten Exponaten vorwiegend 
um Phantasie und ein gutes optisches Gedächtnis zur Interpretation an­
kommt, sprechen bei einer Archivalienausstellung die Schriftstücke primär 
mit ihrem Inhalt. Eine schlecht vorbereitete Archivalienausstellung kann 
nicht so leicht über U nzugänglichkeiten hinwegtäuschen als eine schwache 
Kunstausstellung, denn nicht selten fehlt den Dokumenten aus Papier und 
Pergament der ästhetische Reiz, der für sich selber spräche und der allein 
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schon den Beifall des Publikums herausforderte . Häufig läßt sich die unver­
söhnliche Diskrepanz nicht verschleiern : die bedeutsamsten Schriftzeugnisse 
sind meist unansehnlich, während prunkvoll ausgestattete Zimelien inhalt­
lich oft historisch Nebensächliches schmücken. Mancher Stadtarchivar wird 
auf Anfragen verschämt die kostbare Stadterhebungsurkunde, das wichtigste 
Dokument seines Archivs, hervorgeholt haben und dem enttäuschten Be­
trachter die verlorenen Siegel oder Schäden im Text erklären müssen. 

Wenn nicht bereits der Erhaltungszustand, das traurige Aussehen, einzelne 
Schriftstücke aus dem Ausstellungswerten wieder hat ausscheiden lassen, so 
sind es hin und wieder Bedenken wegen der "U nlesbarkeit" . Dabei sind 
dann weniger paläographische Schwierigkeiten gemeint als vielmehr die 
Mutlosigkeit, dem unbedarften Bürger Schriften vergangeuer Jahrhunderte 
vorzulegen. Will man mehr erreichen als der Kommentar "Schau mal, wie 
sauber man damals geschrieben hat" oder "Früher hatte man noch für diese 
Schnörkelschrift Zeit", ist eine didaktische Aufschließung unumgänglich. 
Der Bürger hat einen Anspruch darauf, neben dem Formular für den 
Schöffeneid mehr Information mitgeteilt zu bekommen als ein Schild 
"Schöffeneid" . Es wird nicht reichen, zeitgenössische Begriffe oder Rede­
wendungen einfach zu transkribieren und den Besucher mit der Einordnung 
in Rechts- oder kulturelle Zusammenhänge allein zu lassen, zumal allgemei­
ne historische Vorbildung immer weniger vorausgesetzt werden darf. Dieses 
Defizit wird freilich nicht durch resignierendes Wehklagen als vielmehr 
durch tätige Vermittlung aufgearbeitet. Gerade bei stadtgeschichtlichen 
Ausstellungen bieten sich erprobte Möglichkeiten von Vermittlungshilfen 
an : daß man den in der Erhebungsurkunde umständlich beschriebenen Ver­
waltungsaufbau übersichtlich in eine Graphik umzeichnet und die heutige 
Struktur entgegenhält, daß man den Siegler oder den Unterschreibenden in 
einem zeitgenössischen Stich abbildet, daß der in den Schriftstücken geschil­
derte Zustand der Stadt (Gebäude, Stadtmauer) in einer Ansicht oder durch 
ein Stadtmodell illustriert wird, daß überhaupt schwierige Zusammenhänge 
in Karten und Grundrissen erläutert, auch bildhafte Dokumente eines Ereig­
nisses (Belagerung, Besuch einer Persönlichkeit) gesucht werden, daß Ver­
wandtschaftsverhältnisse in genealogischen Tafeln aufgegliedert sind und 
vieles mehr. Auch helfen mitunter systematische Ent- und Verfremdungen 
durch das ungewohnte Erscheinungsbild, einen neuen, erschließenden Zu­
gang zu dem Objekt zu gewinnen. Hierzu zählen natürlich vorrangig alle 
graphischen Methoden, wie etwa die positiv-negativ Umkehrung, Aufle­
gung eines starken Rasters etc. Hierzu zählen ferner die Versuche, den tradi­
tionellen Zustand völlig aufzuheben, indem man z .  B .  Miniaturen mittelal­
terlicher Handschriften als Großdia präsentiert und von der Rückseite (als 
, , Glasfenster") beleuchtet. 
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Abb. J l  und 12: Ausstellungstechnik heißt auch, auf neue Weise Zugang zu 
den Objekten herzustellen . Neben der originalen Präsentation eignen sich 
beleuchtete Gro(ldias vorzüglich zur Vermittlung der Le•tchtkraft mittelal­
terlicher Miniaturen. Unser Beispiel zeigt Buchmalereien aus zwei Kempener 
Handschriften des Jahres 151 1 .  
Fotos: Ludger Ströter und Horst Schmitz, Köln . 
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Wenn oben ein Einwand gegen die reine und unkommentierte, wortgleiche 
Übertragung der Quellen vorgebracht wurde, sollte dies nicht als gegen die 
Transkription an sich gewandt verstanden werden. Im Gegenteil : der Archi­
var braucht nicht zu befürchten, daß sein Angebot des Vergleichens vom Be­
sucher nicht aufgenommen würde. Die gleichen positiven Erfahrungen sind 
übrigens aus dem literarischen Sektor bekannt. Man braucht nur an die Auf­
nahme der Frankfurter Hölderlin-Ausgabe zu denken, die vom Leser den 
gerne entbotenen detektivischen Spürsinn fordert, oder an die kürzlich vor­
gestellte Büchner-Dokumentation, bei der Rolf Michaelis in der "Zeit" 
( 1 3 .  Juli 1 979) seine "etwas kindische Freude an Papieren, die seit andert­
halb Jahrhunderten im Staub von Archiven lagen" nicht verbergen konnte. 

Die rein technische Aufarbeitung darf dabei aber nur helfender und stützen­
der Überbau des inhaltlichen und didaktischen Konzeptes, keineswegs 
Selbstzweck sein nach der Devise Rene d'Harnoncourt's "Der Aufbau einer 
Ausstellung soll dem Besucher helfen, selber zu sehen und zu beurteilen, 
was das Objekt anzubieten hat". Die Grenze ist also zweifelsohne erreicht, 
wenn die Technik den Besucher von den Objekten ablenkt, wenn die vielen 
Projektoren einer Multivisionswand einander behindern, wenn auch der 
Lärmpegel diverser Apparaturen (Entlüftung) zu einer "Sphärenmusik" an­
schwillt. Der gesamte Komplex läßt sich auf die Formel bringen : Ausstellen 
heißt mehr als Objekte, Schriftstücke auf Vitrinen verteilen, ausstellen heißt 
mehr als reine Technik. 

4 .  

Wenn schon die äußeren Bedingungen im Stadium der Ausstellungskon­
zeption nicht die Hauptrolle spielen sollen, so müssen einige Punkte zur rei­
bungslosen Realisation doch von vornherein bedacht werden. Gehen wir 
weiterhin davon aus, daß die Vorbereitung in den Händen eines kleineren 
oder mittleren, jedenfalls personell schwach besetzten Archivs liegt, so wird 
auch die Hauptarbeit des Unternehmens auf wenige, wenn nicht auf eine 
Einzelperson, zukommen. Wegen der zwar intensiven aber nur kurzfristi­
gen Bearbeitungszeit wird in der Regel an eine Erweiterung der Personalka­
pazität nicht zu denken sein. Im Nachhinein kann es der beauftragte Archi­
var sogar als Vorteil ansehen, daß er über alle Teilprojekte (Plakat, Katalog, 
Einladungen, Technik etc . )  stets unterrichtet und Ansprechpartner der 
Beteiligten war, während der Streßperiode selbst mußte er dies naturgemäß 
als außerordentliche Belastung empfinden. Dabei wird häufig von weniger 
Erfahrenen der Anteil der organisatorisch-technischen Arbeiten zugunsten 
des wissenschaftlich-inhaltlichen Anteils fehlgeschätzt. Der Verwaltungs-, 
Transport-, Versicherungs- und sonstige "Kram" ist allerdings von in des 
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Wortes wahrer Bedeutung tragender Notwendigkeit. Es liegt aber im Ge­
schick des Organisators , den Personalaufwand, der in seinem Institut (Ge­
meinde, Unternehmen, Pfarrei) nicht zu erhöhen ist, nach außen zu verla­
gern und die Arbeiten an Externe zu vergeben. Die Einzelprodukte können 
in der Qualität nur gewinnen, wenn sie von Fachleuten erstellt werden : Be­
schäftigung eines Graphikers für Schautafeln, Karten und Pläne, sowie für 
die Gestaltung des Plakats, des Katalogs oder eines Faltblattes, Inanspruch­
nahme eines Berufsfotografen für großformatige Abbildungen, das eigene 
Presseamt ist für die Werbung, das hausinterne Bauamt für die Stromleitung 
und so fort zu gewinnen. Möglicherweise läßt es das Konzept zu, daß ver­
schiedene Persönlichkeiten einzelne Abteilungen für den Katalog beschrei­
ben; bei der Übertragung an ausgewiesene Fachleute kann das Niveau er­
höht werden, ohne daß es dem Verdienst des Ausstellungsleiters Abbruch 
tut. Das Geschick des Archivars wird hierbei in erster Linie bei den kosten­
relevanten Posten gefordert. Der Grundsatz "Anlaß gibt Geld", oder deut­
licher : "Wir begehen nur einmal die 500-Jahr-Feier" vermag bei klugem 
Vortragen des Konzepts in den entscheidenden, finanzzuweisenden Gre­
mien - wenn man dort positive und erfolgversprechende Auswirkungen er­
kennt - in konkrete Ergebnisse münden. Dies ist umso sicherer, wenn der 
Archivar die Verhältnismäßigkeit der Mittel bedacht hat und auch sachlich 
sich auf das Notwendigste beschränkt : es müssen nicht immer die entfernte­
sten Leihgaben herangeschafft werden. 

Mit den teuren Transporten und den oft unverständlich überhöhten Versi­
cherungssummen wird des weiteren das Verhältnis zum Sicherheitsbedürfnis 
angesprochen. Schriftstücke sind als Unikate bei Verlust unersetzlich und 
von Beschädigungen eher bedroht als eine robuste Steinplastik oder eine 
massive Holzfigur bei anderen Ausstellungstypen. Demgegenüber bietet 
sich dem Archivar jedoch ein leichterer Ausweg in einfach zu beschaffenden 
Faksimiles. Sie entheben den Verantwortlichen mancher Sorge der Siche­
rung, sind didaktisch leichter zu handhaben und leisten an den Originalen 
einen konservatorischen Dienst. Der Reiz des Originalen - das Faksimile ist 
nicht mehr "kostbar" - geht dabei verloren, doch ist dies der Preis des Besu­
chers für seine intensive und kontinuierliche Inanspruchnahme des Informa­
tionsrechtes : als sozialpflichtig "einklagbar" kann für den Einzelnen nur der 
Inhalt sein, für die Geschichtswissenschaft geht es um "Höheres", um den 
Erhalt des Schriftträgers . Aus diesem Grunde werden die äußeren Bedin­
gungen von Archivalienausstellungen herzustellen immer schwieriger und 
aufwendiger, gegensätzliche Ansprüche verschiedener Seiten immer laut­
starker angemeldet : die Beleuchtung eines Exponats soll hell genug sein ei­
nerseits, die UV-Bestrahlung andererseits vermieden werden, der dabei ent­
stehende Wärmestau soll durch Offnungen in Vitrinen zum einen abgeleitet 
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Abb. 13: Die Darbietung von Ausstellungsobjekten, die aufgmnd ihres Zu­
standes oder ih1·e1· Eigenart nicht den gängigen Präsentationsmöglichkeiten 
entsprechen, bereitet besondere Schwierigkeiten. Die Exponate dü1jen diesen 
Möglichkeiten jedoch nicht angepaßt werden, vielmehr hat sich ein höherer 
technischer Aufwand auf die Gegenstände einzustellen . In der Kölner Aus­
stellung "Kostbarkeiten aus rheinischen Archiven" (1979) wurden zum Bei­
spiel fü1· spezielle liturgische Handschriften Ständer angefertigt, die am Ob­
jekt ausgemessen waren . Das hier abgebildete Gladbacher Missale um 1 140 
hatte bei einer Restaurierung Bünde erhalten, die fest mit dem Buchrücken 
verbunden sind. Durch den Spezialständer konnte das sonst notwendig ge­
wordene gewaltsame Aufbiegen umgangen werden. 
Foto: Horst Schmitz, Köln . 
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werden, die Staubgefahr ist durch verschlossene Vitrinen zum anderen zu 
verhindern . Als äußere Bedingung fordert der Besucher den unmittelbaren 
Zugang zu den Objekten und stört sich an der trennenden Glaswand, welche 
der Konservator gerade aufgebaut hat. Umstritten ist dabei das ganze Spek­
trum der Manipulationen, die von der technischen Seite der Darbietung ein­
fach gefordert werden (große Urkunden müssen mühevoll geglättet, später 
wieder gefaltet, empfindlichste Handschriften gewaltsam aufgebogen wer­
den etc . ) .  

Inwieweit Sinn und Zielsetzung einer Archivalienausstellung neu überdacht 
werden müssen, zeigen schließlich die Schwierigkeiten der Präsentation in 
ästhetischer Hinsicht. Ein immer mehr verwöhntes Publikum raubt dem 
Archivar vor Ort fast den Mut, denn dieser kann nun einmal nicht Innenar­
chitekten, Designer, Beleuchtungsexperten, Tiefenpsychologen, Klimatech­
niker etc. anheuern. Für ihn wird es schon Probleme bringen, für wirklich 
wichtige Arbeiten den weiter oben genannten Personenkreis für praktische 

Abb. 14: Der Ort der Ausstellung kann so günstig gelegen sein, daß diese 
zum Hintergrund verschiedenster festlicher Ereignise wird. Unsere Abbil­
dung zeigt die Ausstellung zur Geschichte des Landschaftsverbandes Rhein­
land im Südfoye,· des Kölner Landeshauses: Vitrinen und große, graphisch 
gestaltete Tafeln befinden sich im Vorraum zu den Sitzungssälen. 
Foto: Ludger Ströter, Köln . 
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Arbeiten 
-
zu beschäftigen - für die Lösung derartiger Detailfragen muß er 

sich schon interessieren. Manches läßt sich allerdings auch in diesem Bereich 
arrangieren : die äußeren Bedingungen können durchaus von einem "schö­
nen Rahmen" gefaßt sein. Warum sollte man bei der Auswahl des Veranstal­
tungsortes nicht auf ein Schloß oder nur ein repräsentatives Haus, dort auf 
vorhandenes Interieur, zurückgreifen? Hierbei können jedoch zusätzliche 
Schwierigkeiten auftrteten (fehlende Lichtquellen, ungünstige Raumauftei­
lung, störende feste Einrichtungsgegenstände). Uns hat die glanzvolle Karls­
Ausstellung in Prag gezeigt, welcher konservatorische Aufwand dann erfor­
derlich werden kann (Einziehen neuer Fußböden und Laufstege) .  Der Ar­
chivar braucht sich von den künstlich geschaffenen Anforderungen, , , wie 
man heute eine Ausstellung macht", nicht abschrecken zu lassen. Bei der 
Konzeption sollen die äußeren Bedingungen beachtet, aber nicht allein aus­
schlaggebend sein. Man sollte dem Besucher entgegenkommen, sich aber 
nichts von extravaganten Minderheiten diktieren lassen, was Sinn und Ziel­
setzung zuwiderläuft. 

5 .  

Nach dieser negativen Abgrenzung muß ein Wort gesagt werden zu der Fra­
ge, welchen Personenkreis eine Archivalienausstellung oder eine historische 
Ausstellung allgemein ansprechen soll und kann. Durch die vorgenommene 
völlige Okkupation des Ausstellungswesens durch den Kulturbetrieb wird 
ein Klientel festgelegt, das dem veranstaltenden Archivar nicht unbedingt 
und uneingeschränkt lieb sein kann. Weich emotionsfreies Verhältnis jener 
zur Kulturverwaltung hat, wird im Rheinland insbesondere durch die Tatsa­
che deutlich, daß nur wenige Kommunalarchive dem entsprechenden Kul­
turamt zugeordnet sind und auch von der Archivberatungsstelle Rheinland 
eher einer Unterstellung zum Hauptamt befürwortet wird. Nur wenige 
Kommunalarchive (z . B .  die großen hauptamtlich geleiteten Institute) haben 
eine solch starke Stellung, daß sie den Vergleich mit den konkurrierenden 
Museen, Theatern, Konzertveranstaltungen, Vortragsreihen und eventuell 
sogar Schulen und Volkshochschulen unter einem gemeinsamen Amt ohne 
Schaden aushalten (die sonstigen Gründe, die eine Unterstellung unter ein 
zentrales Amt befürworten, brauchen hier nicht dargelegt zu werden) . Bei 
einer Ausstellungsveranstaltung wird die Diskrepanz besonders deutlich, 
vor allen Dingen, weil man bei der Vorbereitung gewiß mit anderen Kultur­
institutionen am Ort zusammenarbeitet (Museen liefern Leihgaben, Schulen 
werden eingeladen, Spezialvorträge im Rahmenprogramm gehalten und ver­
schiedenes mehr). Die Konsumenten des allgemeinen Kulturbetriebes sind 
aber bekanntlich in ihrer Mehrheit nur am Rande für historische Themen 
aufgeschlossen. Selbst wer das - wörtlich zu nehmende - oberflächliche Be-
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Abb. 1 5  �md 16: Der jlusstelhmgsraum als Kommunikationszentmm: die Er­
öffnungs/eier natürlich selbst, aber auch spätere Veranstaltungen bieten Ge­
legenheiten des persönlichen Kontaktes. Die Wuppertaler Ausstellung 
"Archivpflege heute" (1976) bot Gesprächsstoff für (links, v. l. n .  r.) Dr. 
Metschies, Prof. Dr. van Norden, Dr. Wittmütz, sowie (rechts) Dr. Kolbe 
und Dr. Rausch (im Hintergrund Michael Knieriem) . 
Fotos: Stadt Wuppertal, Vermessungs- �md Katasteramt. 

trachten ausgestellter Objekte gewöhnt ist (ständige Galeriebesucher etc. ) ,  
muß nicht sofort Zugang zu den Zeugnissen der Vergangenheit haben, je­
denfalls nicht den gewünschten inhaltlichen Zugang, der über die Neugier 
auf Kuriositäten hinausgeht (vgl . Ziffer 3 ) . Auf eine Spezifizierung des Per­
sonenkreises wird nicht verzichtet werden können (bei Hilmar Hoffmanns 
, ,Kultur für alle" fehlen leider die den Archivarn interessierenden Stichwor­
te im Sachverzeichnis) .  
Die Archivalienausstellung wendet sich also vornehmlich an geschichtsinter­
essierte Bürger, wobei das Wissen-Wollen höher einzuschätzen ist als das 
vorhandene Wissen selbst. Die angesprochenen Schwierigkeiten der Ver­
mittlung werden erheblich reduziert, wenn wenigstens die Bereitschaft zur 
Aufnahme von Detailkenntnissen vorausgesetzt werden kann. Hingegen 
tut sich der Archivsektor nach wie vor schwer darin, die Bürger in der brei-

86 



87 



ten Mehrheit anzusprechen. Dies liegt nicht zuletzt aber im Material begrün­
det : die Schriftzeugnisse weisen nun einmal nicht den eingängigen und of­
fenliegenden Reiz auf, zu vieles muß erläutert werden, zu schwierig sind die 
Hintergründe für eine sonst daran desinteressierte "Masse" zu erhellen. Es 
ist einfach nicht wahr, daß mit jeder "flotten" Didaktik schlechthin alle Ar­
chivalien mühelos aufgeschlossen werden können (insofern handelt es sich 
bei den archivalischen Vermittlungsschwierigkeiten um eine Facette eines 
globalen Bildungsproblems) .  Das Gros der Archivalien schaut unbarmher­
zig langweilig aus und fasziniert nicht wie die Holzskulpturen oder Texti­
lien, die " einfach schön" sind. Der Besuch einer Archivalienausstellung 
stellt an die Betrachter höhere Anforderungen. Sie haben nicht nur häufig 
übertriebene "Belehrungen" in Schrifttafeln über sich ergehen zu lassen, 
sondern sind meist auf die zusätzliche Lektüre des Katalogs angewiesen, der 
vielfach vom Ehrgeiz des Bearbeiters geschrieben wurde. Welche Lücke 
klafft doch zwischen Wunsch und Wirklichkeit, zwischen dem spontanen 
Ausruf des zufälligen Passanten "Ach, gehen wir doch einmal schauen, was 
es gibt" und der These der Veranstalter "Auch der Ausstellungsbesuch will 
gelernt sein" ! Wie systematisch geht denn "unser Besucher" durch die 
Schau? Hat er zuvor Schwerpunkte seiner Betrachtung festgelegt, gar den 
Katalog durchgearbeitet, will er nur das sensationellste Stück sehen? Durch­
schaut er optische oder inhaltliche Manipulationen? Nicht jedem Besucher 
ist klar, ob er sich einen Katalog zulegen soll und was er damit anfangen 
kann - wie auch nicht jeder überhaupt Bücher kauft oder historische und 
kulturelle Beiträge in den Tageszeitungen liest. 

Zu zwei Stichworten seien hier nur kurze Bemerkungen erlaubt: zur Einbe­
ziehung von Archivalienausstellungen als Kulturangebot in der Freizeitpoli­
tik und (als fortführende Erweiterung) zu deren langfristiger Integrierung in 
Begriffe wie "Erhöhung der Lebensqualität". Zum ersteren muß festgehal­
ten werden, daß meines Erachtens immer noch (auch nach Behandlung in 
der Schriftenreihe des Bundesfamilienministers) die Freizeit und deren kul­
turelle Nutzung zu wenig deutlich definiert und reflektiert sind. Generell 
werden wir angesichts der oben für einen erfolgversprechenden Ausstel­
lungsbesuch postulierten geistigen Anstrengungen diesen kaum noch vor­
rangig als Erholung und weniger noch als reines V ergrtügen bezeichnen dür­
fen. Dem für einen Sprengel verantwortlichen Archivar muß dies auch gar 
nicht als erstrebenswertes Ziel erscheinen, begibt er sich doch damit neben 
der Konkurrenz der Institute in eine zusätzliche Alternativ-Stellung der Ver­
anstaltungen, die bereits von anderer Seite genügend beklagt wird ("Oper ist 
weder durch Straßentheater oder Folklore in Parks oder Jazz im Museum 
noch durch Freizeit im Forst oder im Zoo zu ersetzen", Bühne und Parkett, 
Nr. 3/1979) . Zum zweiten Aspekt, zum Einbringen archivalienorientierter 
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Veranstaltungen in eine dauerhafte kulturelle Infrastruktur, sollten die Be­
teiligten die immanenten Grenzen ihrer Objekte bedenken . Anders als bei 
der Revitalisierung einer sanierten Altstadt kann es bei unseren Projekten 
nicht um die Wiedereingliederung von Gebrauchsgegenständen in die alte 
oder eine ähnliche Verwendung gehen. Die archivalischen Objekte stehen 
auch als Exponate der Öffentlichkeit nicht zur "handhaften" Verfügung. 

Ohne dem bildungspolitischenAspekt hier auch nur annähernd gerecht zu 
werden, muß noch ein Teilproblem wenigstens angeschnitten werden: der 
Besuch von Schulgruppen in Archivalienausstellungen. Nur sehr bedingt 
nämlich lassen sich ausgestellte Inhalte mit dem Unterrichtsstoff in Einklang 
bringen. Falls Lehrplan und sonstige Bedingungen einen Besuch zulassen, 
sollten einige Voraussetzungen an diesen geknüpft werden, um ein erfolg­
versprechendes Unternehmen zu garantieren. Hilfreich kann zunächst ein 
gesonderter Rundgang der begleitenden Lehrperson durch die Ausstellung 
sein (vielleicht gemeinsam mit dem Veranstalter) .  Hierbei sollen Schwer­
punkte herausgesucht werden, denen man später besonderes Augenmerk 
widmen will und die sich leicht vermitteln lassen. Das Durcharbeiten des 
Katalogs und der angeführten Literatur wird ein zweiter vorbereitender 
Schritt sein. In den dem Besuch vorangehenden Unterrichtseinheiten müß­
ten die Schüler an die Thematik herangeführt werden, wobei die Verknüp­
fung zwischen der Langzeitplanung des Gesamtstoffes und dem aktuellen 
Ausstellungsereignis das Einbetten in die Zusammenhänge erschwert. Ohne 
Verwendung der vom Veranstalter entwickelten Unterrichtsblätter oder 
sonstiger Hilfsmittel bürdet ein gut geplanter Ausstellungsbesuch der ver­
antwortlichen Lehrkraft jedenfalls einige Arbeit auf, die zwar im Einzelfall 
wertvolle Früchte bringen aber angesichts der sonstigen Belastung kaum ge­
leistet werden kann. Auf Besucher, die lediglich kommen, um eine Eintra­
gung im Klassenbuch zu vermeiden, sollte der Veranstalter keinen gesteiger­
ten Wert legen, selbst wenn diese die kulturpolitisch wichtige Statistik auf­
füllen. Jede Fixierung auf besondere Besuchergruppen bei der Konzeption 
muß sich bei der Realisierung einseitig auswirken, andererseits ist wegen der 
anspruchsvollen Inhalte ein "Für-jeden-etwas-Standpunkt" genauso schäd­
lich. 

6. 

Vielmehr als nach bestimmten Besuchergruppen sollte der Ausstellungsver­
anstalter nach inhaltlichen Gesichtspunkten differenzieren. Ohne an dieser 
Stelle direkte Hinweise zu den Objekten geben zu können, was die Vielfalt 
und Unterschiedlichkeit der Quellen verbietet, kann man drei Typen der hi­
storischen Darstellung erkennen: erstens die sachlich-thematische Ausstel-
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lung, zweitens die örtlich-zeitlich eingegrenzte Globalausstellung und drit­
tens die ergebnisgebundene Sammelausstellung. Dabei können unter den in­
dividuellen äußeren Umständen Mischtypen aller Kombinationen vorkom­
men. 
Das erstgenannte Modell kann sich hinsichtlich der unter Ziffer 2 eingeeng­
ten Fragestellung auf Archivalienausstellungen zu Fachgebieten aus dem 
Spektrum des Archivwesens äußern (etwa "Die Entwicklung der Siegel und 
Siegelstempel") und vielleicht Spezialsammlungen in Archiven der Offent­
lichkeit vorstellen ("Autographen des Stadtarchivs" oder "Handgezeichnete 
Landkarten", "Historische Zeitungen", " . . .  Postkarten", " . . .  Fotogra­
fien" usw. ) .  Dieser Typus ist nicht anlaßgebunden, kann von langer Hand 
vorbereitet werden, entwickelt sich eventuell alleine je nach Qualität der ei­
genen FindmitteL Wenn man die Haussammlung um noch fehlende Stücke 
in anderen Archiven oder Instituten ergänzt, kann durchaus eine Ausstel­
lung repräsentativen Charakters zustandekommen, wie wir an der Berner 
"Burgunderbeute" (Historisches Museum 1969) gesehen haben. 

Sachlich-thematische Ausstellungen, die sich zu den großen geschichtlichen 
Entwicklungen einer Region zti einer bestimmbaren Epoche äußern, gehö­
ren zu den überragenden Kulturveranstaltungen der Gegenwart. Sie folgen 
aus den rein thematischen Fragestellungen schon dann, wenn z. B .  eine Per­
sönlichkeit oder Familie vor dem Hintergrund ihrer Zeit beschrieben wer­
den. Bereits der Ausstellungstitel verrät dann die Zielsetzung als Dokumen­
tation ("Konrad Adenauer - Seine Zeit, sein Werk" oder "Die Zeit der 
Staufer"). Die (auch in Ziffer 1 )  genannten Großveranstaltungen können ­
trotz örtlich-zeitlicher Eingrenzung - ihren Globalanspruch deshalb erhe­
ben, weil sie meist von ganzen Arbeitskreisen und Forschergremien vorbe­
reitet werden, für den zitierten einsamen Ortsarchivar bleiben sie in 
Alleinarbeit kaum durchführbar. 
Die ereignisgebundene Sammelausstellung, unser dritter Typus, wird den 
Erwartungen der Auftraggeber einer "Ausstellung zum Fest" am ehesten 
entsprechen. Bei der Konzeption hat der Bearbeiter die Möglichkeit, hier 
noch einmal zu entscheiden, nämlich ob die inhaltliche Darbietung bewußt 
anlaßbezogen sein soll oder nicht. Nehmen wir das Beispiel der Jahresfeier 
einer Stadterhebung, so kann das besagte Ereignis im Mittelpunkt der Über­
legungen stehen und das gesamte Konzept ausfüllen ("Wie kam es dazu? 
Wie nahmen es die Zeitgenossen auf? Was geschah wirklich? Welche Aus­
wirkungen?" etc . ) .  Eine solche Präsentation wird dann bald zu einer stadt­
rechtshistorischen Ausstellung unseres ersten Typus - ein anspruchsvolles 
Unterfangen, das meist dem Willen der Stadtväter widerspricht, alle Bürger 
an den Festlichkeiten zu beteiligen. Eine weniger anlaßbezogene Veranstal­
tung würde zwar das Ereignis wieder als Zentralthema haben, jedoch die 
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Abb. 17: Kirchliche Gegenstände sind teilweise auch geeignet, in stadtge­
schichtlichen Ausstellungen profane Aussagen zu vermitteln . In der Ausstel­
lung zum Euskirchener Stadtjubiläum war das Missale aus dem letzten Vier­
tel des 15 .  jhs. zu sehen, welches als Hintergrund der Kreuzigungsminiatur 
auf dem Kanonblatt eine detailierte Stadtansicht Euskirchens zeigt. 
Foto: Horst Schmitz, Köln . 

Auswirkungen mehr vor einem breiteren Horizont ausbreiten (Abteilungen 
zur Sozial- , Wirtschafts-, Kirchengeschichte, um nur einige Aspekte zu nen­
nen) . Nachdem oben (Ziffer 5) vor dem "Für-jeden-etwas-Standpunkt" be­
reits gewarnt wurde, darf nun andererseits unterstrichen werden, daß eine 
interessante Vielfalt - sofern das Thema nicht ausufert - für die Vermittlung 
der schwierigen Inhalte auch von Vorteil sein kann. Wenn z. B .  in einem 
Meßbuch wichtige Daten zur Stadtwerdung vermerkt sind oder eine Mon­
stranz wertvolle Daten zur Ortsgeschichte überliefert, können sie selbstver­
ständlich Bestandteile einer Geschichtsschau mit profaner Fragestellung 
werden, Bedenken sind zu erheben, wenn das gesamte Kirchengerät "heran­
gekarrt" wird, um die "langweiliger. Urkunden etwas aufzulockern" . 

Aus pragmatischen Gründen, die nur im Einzelfall wirklich zu beraten und 
zu entscheiden sind, kann die oben zur Diskussion unterstellte Unterteilung 
der Archivalienausstellungen in drei Typen nur methodischen Wert besit­
zen. Niemand braucht eines der Modelle als verbindliche Richtschnur zu be-
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nutzen. Es wäre sogar zu überlegen, ob der Bearbeiter, der vom vorherseh­
baren Anlaß her eine Ausstellung auf sich zukommen sieht, ein Konzept 
nach dem ersten Typ nicht fertig in der Schublade (Findmittel ! )  liegen haben 
kann, das er zum entscheidenden Zeitpunkt präsentiert. übrigens sind die 
Anlässe, die nach Ziffer 4 unserer Überlegungen das Geld beschaffen, offen­
bar beliebig produzierbar, eine Kartei über Ereignisse anzulegen wäre rat­
sam. Dies gilt im beschränkten Rahmen auch für die Bedürfnisse der Besu­
cher von Globalausstellungen über große geschichtliche Entwicklungen (wer 
hätte im Sommer 1978 geglaubt, daß es über dreihunderttausend Anhänger 
der Bildhauerfamilie Parler gäbe? !) .  Fragen dieser Größenordnung gelten 
aber weitgehend nur für Ausstellungsfachleute, die permanent gefordert sind 
- organisatorisch und geistig (wie oft hintereinander darf man das gleiche 
Objekt "auftischen" oder dieselbe Darstellung passend ummodeln?). Für 
den Veranstalter in unserem Zusammenhang erscheinen umgekehrte Proble­
me von Wichtigkeit, nämlich wie er bei einer einmaligen Präsentation das 
Nicht-Zeigen-Können vieler Gegenstände verantworten soll. Aus dem Rest 
der natürlichen Auslese der Überlieferung muß eine Wahl nicht nur nach in­
haltlichen Kriterien getroffen werden, auch die Platzgründe, die geringe Zeit 
der Vorbereitung, nicht zuletzt die Eignung potentieller Exponate, entste­
hende unvertretbare Kosten lassen dem Bearbeiter seine Auswahlgesichts­
punkte vielfach als reine Willkür erscheinen. Bloße theoretisch umrissene 
Postulate vom Bildungsauftrag der Archive helfen nicht weiter, eine An­
sammlung zugkräftiger, , , interessanter" Stücke (die längste Urkunde, das äl­
teste Foto, das einzige Siegel) befriedigt konzeptionell nicht. 

Die Qual der Wahl würde dabei erheblich gemildert, wüßte der Veranstalter 
um ein breites Verständnis dieser Dinge. Und dies gehört deshalb ebenso 
zum Bildungsauftrag, zu vermitteln, wie eine Ausstellung entsteht, was sie 
leisten kann und was nicht, wie verbindlich ihre Aussagen, wie vollständig 
ihr Eindruck ist. Hier haben wir es mit einem echten Bildungsdefizit zu tun: 
Ausstellungen sind zwar en vogue, doch wie sie zu benutzen sind, blieb bis­
lang unberücksichtigt. Wo hätte man lernen können, wie man einen Katalog 
liest, welche Beschreibungen man in der Ausstellung vor Ort liest, welche 
Informationen man sich als Vorbereitung vor dem Besuch zu besorgen hat, 
welche Teile man anschließend nacharbeiten muß? Welchen Stellenwert ha­
ben Katalogabbildungen, was besagen die Literaturangaben? Es leuchtet ein, 
daß diese beliebig zu vermehrenden Fragen, deren Erläuterung einen eigenen 
Aufsatz ergäben, nicht nur der Besucher sich zur Selbstorientierung stellt, 
sondern auch der Veranstalter beantwortet haben möchte . Wie groß die Un­
sicherheit der Ausstellungsmacher angesichts der stetig wachsenden Ansprü­
che ist, zeigt das Vorwort zum Parler-Führer . Dort heißt es : "Ein Ausstel­
lungskatalog war ursprünglich eine Liste der Ausstellungsstücke, allenfalls 
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kommentiert durch einen erläuternden Aufsatz, handlich zugeschnitten und 
in der Ausstellung mühelos zu benutzen. Daraus wurde inzwischen ein 
mehrbändiges Kompendium. Die großen Ausstellungen der letzten Jahre 
entließen ihre Kataloge mehr und mehr aus ihrer dienenden Rolle",  deshalb, 
so das Vorwort, sei die Museumspädagogik zur Hilfe gerufen worden, "um 
den Platz wieder zu besetzen, den der Katalog einst einnahm. So entstand 
der vorliegende Führer" . Und, kann man ironisch hinzufügen, es ist abzuse­
hen, daß bald kleinere Hefte oder Faltblätter entstehen, die den Umgang mit 
den Führern, die in den Katalog ein"führen", erleichtern. Jene spiralförmig 
ausufernden Ansprüche haben jedenfalls zu den demoralisierenden Anfragen 
an den Archivar geführt: "Ja, sind denn in Ihrem Katalog nicht alle Objekte 
abgebildet?". Ein Katalog darf nicht den Anschein erwecken wollen als kön­
ne durch seine Lektüre der Ausstellungsbesuch ersetzt werden. - Inwiefern 
die Museumspädagogik die Probleme der Archivalienausstellungen erkannt 
hat, soll außerdem dahingestellt sein. Festzuhalten bleibt, daß die klaffende 
Lücke zwischen der Intention des Ausstellungsvorhabens, den Erwartungen 
der Besucher und den inhaltlichen Resultaten, die sie mit nach Hause neh­
men, immer deutlicher zutagetritt . Dies ist nicht nur Sache der "großen In­
stitute",  es trifft vielleicht mehr den Nerv jeder noch so kleinen Ausstellung. 

7. 

Mit der Offenlegung der Ausstellungsschwierigkeiten, mit der Einbeziehung 
des Besuchers in die Vermittlungsprobleme ist schon eine weitere Frage ge­
nannt : Was läßt sich mit einer Ausstellung, speziell auf der Basis von Archi­
valien entstanden, über die inhaltlichen Mitteilungen hinaus "bewirken"? 
Muß sich Sinn und Zielsetzung in der Bekanntgabe von historischen Fakten 
und Zusammenhängen erschöpfen? Es erscheint müßig, den veranstaltenden 
Archivarn in die Diskussion über eine zweifellos vorhandene politische Di­
mension der Kunst einbeziehen zu wollen, streift sein Ausstellungsvorhaben 
doch nur unerheblich den Rand des hiermit Angesprochenen. Wenn aber 
Georg Meistermann zur Künstlerbundausstellung 1970 in Bonn schreibt, 
man habe diesen Ort (der im geistigen Bereich kaum besondere Impulse ins 
Land der Deutschen auszustrahlen vermochte) für die Präsentation gewählt, 
um "jenen zu begegnen, die Macht veranlassen, sie gebrauchen und sie ver­
walten" und sich so ein politisches Rencontre erhofft, so kann dieser Bezug 
nur sehr bedingt für historische Sachverhalte gelten. Reduziert man jedoch 
die formulierte Hoffnung auf rein praktische Ergebnisse für das Arbeitsfeld 
des Archivars, lassen sich damit durchaus realistische Perspektiven verbin­
den. Mit der Ausstellung selbst, ihrer Vorankündigung und den begleiten­
den Kommentaren der Presse, mit den technischen Vorbereitungen bis hin 
zur feierlichen Eröffnung, nicht zuletzt mit der Erstellung eines Katalogs 
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von bleibendem Wert macht der Archivar auf seine Dienststelle aufmerk­
sam. Nicht selten ergeben sich Fragen von alleine : "Woher kommen nur die 
ganzen Dokumente ? Wo lagern sie sonst?" etc. Es wird dem Veranstalter 
dabei überlassen sein, weniger Magazine als Ausstellungs-Räumlichkeiten 
auch nach Gesichtspunkten auszusuchen, daß sie von den , ,Zentren der 
Macht" nicht zu weit entfernt liegen . Neben den inhaltlichen Anliegen (Auf­
räumen mit eventuellen Fehlbeurteilungen in der Ortsgeschichte usw.)  kann 
eine Archivalienausstellung zudem auf weitergehende Interessen hinweisen, 
etwa auf die Einbeziehung der Dokumente in den populär werdenen Denk­
malschutz. Es besteht weiter die Möglichkeit, überhaupt auf Arbeitsgegen­
stände und -umstände des Archivars die Aufmerksamkeit zu lenken. Womit 
beschäftigt sich der Archivar also den lieben langen Tag? Wichtig erscheint 
mir, daß man bei derartigen Überlegungen die sehr konkreten Konsequen­
zen bedenkt, daß man Fotografien bei starken Vergrößerungen nicht etwa 
retuschiert, um dem Betrachter ein "angenehmes" Bild zu bieten, sondern 
im Gegenteil, daß man ihm ungeschminkt die Alltagsprobleme, die kaum 
mehr lesbare Schrift, die schmutzigen Akten, die fragile Urkunde demon­
striert - ohne gleich ästhetische Anstandsregeln zu verletzen. Darüberhinaus 
bietet eine Ausstellung die Gelegenheit, im Rahmen der didaktischen Ver­
mittlung deren und die allgemeinen archivischen Methoden zu erläutern 
(Wie datiert man eine Urkunde? Wie lokalisiert man eine Handschrift?) .  Der 
Archivar darf mangelnde Transparenz seiner Arbeit nicht nur bedauern, er 
muß auch selbst seinen Teil dazu beitragen, muß dies in die Erfolgschancen 
seiner Ausstellung mit einbeziehen. 

8 .  

Erfolgschancen und Erfolg einer Archivalienausstellung können aufgrund 
der spezifischen Voraussetzungen und Zielvorgaben, die teilweise oben 
erörtert oder angeschnitten wurden, nur an eigenen Kriterien gemessen 
werden. Das bei Kulturpolitikern so beliebte Zahlenspiel des V ergleichens 
anderer Ausstellungen muß hier versagen. Besucherzahlen, Erlöse aus dem 
Verkauf der Kataloge, Anzahl der Führungen, Häufigkeit der Pressemel­
dungen - diese Werte können nur sehr eingeschränkt zur Beurteilung einer 
Archivalienausstellung herangezogen werden. Statistische Erfolge werden 
den veranstaltenden Archivarn nicht befriedigen, das Auffrischen der Besu­
cherzahlen durch etliche Schulklassen z. B .  ist zwar leicht organisiert, ver­
fälscht aber dem ehrlich Prüfenden den Gesamteindruck (vgl. Ziffer 5). Lage 
und Erreichbarkeit des Ausstellungslokals , Öffnungszeiten und Dauer, zeit­
liche Ansetzung (Schulferien, Karnevalszeit), pressemäßige und optische Be­
kanntmachungen (Plakate), sowie das Wetter (negative Auswirkungen auf 
die Parler-Schau! )  sind Faktoren, die neben der Eingängigkeit des Ausstel-
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lungsnamens den Umfang des Besuchs bestimmen. In größeren Städten muß 
zudem (schon bei der Planung) berücksichtigt werden, welche konkurrie­
renden Parallelveranstaltungen das Besucherinteresse beanspruchen. Die 
Multiplizierbarkeit, die Mitteilbarkeit und das relative "Gewicht" des Aus­
stellungsvorhabens müssen vom Archivar realistisch eingeschätzt werden, 
will er die eigene Enttäuschung und die anderer nicht vorprogrammieren. 
Daß er gegen ausländische Berichte wie über das Centre Pompidou, gegen 
ein Konzert Karajans oder gegen spektakuläre Inszenierungen der Opern­
bühne, sonstiger Kulturinstitute, des Show-Business oder nur der professio­
nellen Galerien mit eigener Pressearbeit oder auch andersartiger Veranstal­
tungen (Fußball-Bundesliga) nicht ankommt, daß er womöglich mit seinem 
Ansinnen bei Funk und Fernsehen nur einLächeln erntet : dies darf für den 
Veranstalter nicht als Maßstab des Erfolges gelten. Was bewirkt denn kon­
kret ein Fernsehbericht von 1 80 Sekunden? Letztlich sind "Erfolge", d. h .  
die tatsächlich rezipierten Inhalte der hier beschriebenen Ausstellungstypen 
nicht quantifizierbar, eher aus Sachkommentaren der Besucher, steigende 
Benutzerzahlen im Archiv, schriftliche Rückfragen zu ausgestellten Pro­
blemkreisen zu entnehmen. Willkommener sind dem Veranstalter sicher un­
voreingenommene Bewertungen seiner Fachkollegen oder die Äußerungen 
anderer Institute bis hin zu den Rezensionen des Katalogs, ein feed-back be­
züglich der "Besuchermassen" ist ohnehin nicht meßbar. 

9 .  

Ohne über Sinn und Zielsetzung von Archivalienausstellungen zu reflektie­
ren, werden jedenfalls von den verschiedensten Seiten Erwartungen an jene 
Projekte herangetragen. Die wenigsten Vorstellungen im Stadium der Kon­
zeption können dabei aber präzisiert werden, weder hinsichtlich der zu ver­
mittelnden Inhalte noch was etwa gewünschte Objekte anbelangt : hier wird 
dem veranstaltenden Archivar weitgehend freie Hand gelassen, hier ist auch 
zunächst sein Entscheidungsspielraum groß . Diesen Spielraum sollte der Be­
arbeiter jedoch nicht nur geschickt nutzen, um allzu umfangreichen Recher­
chen, überhöhten Leihgebühren oder technischen Schwierigkeiten aus dem 
Wege zu gehen, sondern gleichzeitig um einige Grundkonflikte, die er per­
sönlich auszutragen hat, zu mildern. Ein latenter Widerspruch scheint abso­
lut von der Alternative Vermittlung oder Konservierung auszugehen: soll 
man seine Schätze zur Mitfreude Aller vorzeigen oder aus Verantwortlich­
keit für das Einzelstück "verstecken"? Speziell bei öffentlich-rechtlichen 
Archivträgern lassen sich mit dem Hinweis auf den " Vermögenswert Arch,i­
valie" beide Argumente belegen. Für die erste Entscheidungsmöglichkeit 
sprechen die Anschauungen, daß sich die Investivkosten eines Archivs "ren­
tieren" müssen, daß man Ergebnisse langjähriger, unbekannt gebliebener 
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Archivarbeiten kennenlernen will, daß letztlich aus bildungspolitischen 
Überlegungen heraus die Bürger an den gespeicherten Daten ihrer Ortsge­
schichte, an dem "Gemeingut Archivalie" teilhaben müssen. Es wird 
schlicht ein Anspruch des Besuchers gefordert, das durch Versicherungs­
summen bezifferbare Schrift- oder sonstige Gut zu besichtigen, wenn er 
schon zur Anschaffung oder zur Verwaltung Steuergelder aufbringt. Für das 
zweite, mehr regressive und restriktive Argument spricht, daß eben dieser 
"Vermögenswert Archivalie" vor der ständigen Benutzung geschützt wer­
den muß (und eine Ausstellung ist eine Strapaze für jedes Dokument), um 
eine Beschädigung zu verhüten, oder gar, um es kommenden Generationen 
noch als "Gemeingut", als "Erbe" darbieten zu können. Diesen Aspekt aus 
konservatorischer Sicht zu erläutern, fällt nicht in die Kompetenz des Ver­
fassers, doch wurden entsprechende Bedenken auch nach den letzten aus­
stellungstechnischen Großveranstaltungen beinahe zum Tagesgespräch -
und dies gerade bei den aufwendigen Einrichtungen und der Beteiligung vie­
ler Restauratoren. So schwebt denn - bei aller Euphorie und Vorfreude auf 
ein geplantes Ausstellungsereignis - über den konzeptionellen Überlegungen 
ein Unbehagen, das weniger als Gefühl der Überforderung oder mangelnden 
Selbstvertrauens, sondern im Gegenteil als Ausdruck ausgeprägten Verant­
wortungsbewußtseins ausgelegt werden sollte. Die kürzlich stattgefundene 
Darbietung des Evangelistars Kaiser Heinrichs III . in Bremen "Ein Kunst­
werk zerfällt" muß den genügend sensiblen Verantwortlichen in aller Welt 
Zeichen genug gewesen sein, die Ausstellung als Anti-Ausstellung: der Preis 
des Verfalls muß Sinn und Zielsetzung einer Archivalienausstellung zu hoch 
sem. 

10. 

Zum Abschluß unserer Überlegungen sei - sozusagen als "bleibende Ver­
pflichtung" - auf einige weitergehende Folgerungen aufmerksam gemacht. 
Was nämlich den örtlichen Archivarn als kompaktes Ereignis ereilt und viel­
leicht unvorbereitet seine gesamte Aufmerksamkeit beansprucht, ist in der 
Problematik keineswegs von singulärer Bedeutung. Die oben angesproche­
nen Schwierigkeiten in der Vermittlung und Erschließung speziell archivali­
scher Exponate und deren besondere Gefährdung sind für das einmalige Er­
eignis zwar in ihrer Fülle aktuell, nicht jedoch an sich neu. Gedanken zu un­
serem Thema und die Bewältigung der aufgezählten Probleme werden auch 
außerhalb von Jubiläen und sonstigen Anlässen gefordert. Auch und gerade 
bei Ausstellungen, die nicht allein mit archivalischen Objekten bestückt 
werden, sind entsprechende Überlegungen vonnöten (z . B .  wenn in einer 
Kunstausstellung Schriftstücke, Tagebücher o. ä. aus der Hand des Künst­
lers präsentiert werden sollen etc . ) .  Ja, sogar auf die Dauerausstellungen in 
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Museen, auf die Schausammlungen der Bibliotheken wären entsprechende 
Ausführungen zu beziehen. In vielen Kunst- und Heimatmuseen, die ihre 
Schwerpunkte auf mehr gegenständliche Exponate ausgerichtet haben, kön­
nen die Sünden bei der Darbietung und Erschließung von Archivalien be­
trachtet werden. Wenn aber bei kurzfristig dauernden Ausstellungen mehr 
und mehr (und noch mehr übertriebener) Aufwand auf die Darbietung 
schwierig zu begreifender und noch eher zerbrechlicher Schriftstücke ge­
richtet wird, wieviel dringender muß dies Verpflichtung bedeuten etwa bei 
der Neukonzeption eines Museums. Insofern richten sich die vorgelegten 
Gedanken über Sinn und Zielsetzung von Archivalienausstellungen nicht als 
Diskussionsgrundlage allein an den Kreis der Archivare, sondern auch als 
Einladung an alle, die im Bildungssektor mit geschriebenen Quellen zu tun 
haben. Vielmehr als bisher sollten die Verantwortlichen für die Ausbildung 
von Museumspädagogen, Archivaren und Restauratoren, erst recht aber die 
bereits im Beruf stehenden Fachleute dieser Problematik aufgeschlossen ge­
genüberstehen, um mit der nötigen Sachkenntnis und dem erforderlichen 
Selbstvertrauen an ihr Projekt herangehen zu können, von dem Rene 
d'Harnoncourt einmal sagte: "Das Einrichten einer Ausstellung ist eine sehr 
komplizierte und aufregende Angelegenheit" . 
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Inventare nichtstaatlicher Archive 

Herausgegeben von der Archivberatungsstelle Rheinland 

1 .  Inventar des Archivs der Evangelischen Gemeinde 
Duisburg 
Bearbeitet von Carl Wilkes und Walter Schmidt 
1 94 1 .  XXXII, 456 Seiten, vergriffen 

' 

2 .  Inventar der Urkunden des Stiftsarchivs Xanten 
(1 1 19 - 1449) 
Bd. 1 
Bearbeitet von Carl Wilkes 
1 952 . IX, 479 Seiten, kart. 45,- DM 
ISBN-3-7927-0 1 1 5-4 

3 .  Inventar des Archivs der Pfarrkirche St. Martin 
in Euskirchen 
Bearbeitet von Rudolf Brandts 
1 956.  87 Seiten, kart. 20,- DM 
ISBN 3-7927-01 16-2 

4 .  Inventar des Archivs der Pfarrkirche St. Antonius 
in Wickrath 
Bearbeitet von Rudolf Brandts 
1 957 .  XIV, 120 Seiten, 20 Abbildungen, kart. 30,- DM 
ISBN 3-7927-01 17-0 

5 .  Inventar der Urkunden des Archivs von Schloß 
Diersfordt bei Wesel 
Bd. 1 :  1272 - 1599 
Bearbeitet von Carl Wilkes und Rudolf Brandts 
1957 .  XXXII, 434 Seiten, 6 Tafeln, 
2 Stammtafeln, kart. 45,- DM 
ISBN 3-7927-01 1 8-9 

6. Inventar des Archivs der Pfarrkirche St. Suitbertus 
in Kaiserswerth 
Bearbeitet von Guido Rotthoff 
1 96 1 .  XII, 1 73 Seiten 
kart. 25,- DM 
ISBN 3-7927-01 19-7 
Lw. 30 ,- DM 
ISBN 3-7927-0 134-0 
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7 .  Urkunden und Akten des Klosters Merten 
aus dem Archiv Schram in Neuss 
Bearbeitet von Theodor Sukopp 
1 96 1 . XVII, 65 Seiten 
kart. 1 5 ,- DM 
ISBN 3-7927-0120-0 
Lw. 20,- DM 
ISBN 3-7927-0135-9 

8 .  Rheinische Urkunden aus dem Gräflich 
Landsbergischen Archiv 
Bearbeitet von Wilhelm Kohl 
1962.  VIII, 232 Seiten 
brt. 30,- DM 
ISBN 3-7927-0121-9 
Lw. 35,- DM 
ISBN 3-7927-0136-7 

9 .  Inventar des Archivs der Pfarrkirche St. Lambertus 
in Düsseldorf 
Bearbeitet von Dietrich Höroldt 
1 963.  XV, 370 Seiten, 20 Tafeln 
kart. 40,- DM 
ISBN 3-7927-0122-7 
Lw. 45 ,- DM 
ISBN 3-7927-0137-5 

10 .  Urkundenbuch der Stadt und des Amtes Verdingen 
Bearbeitet von Guido Rotthoff 
1 968 .  XXIX, 626 Seiten, 43 Abbildungen, Lw. 45,- DM 
ISBN 3-7927-0123-5 

1 1 .  Das Abschriftenbuch der Stadt Wipperfürth 
Bearbeitet von Anneliese Triller und Jörg Füchtner 
1969 .  XIX, 1 39 Seiten 
kart. 25,- DM 
ISBN 3-7927-0124-3 
Lw. 30,- DM 
ISBN 3-7927-0138-3 



12/13 .  Protokolle der Niederländisch-Reformierten Gemeinde 
in Köln von 1661 - 1803 
2 Teile. Bearbeitet von Rudolf Löhr und Jan Pieter van Dooren 
1 971 . XIII, 358 ; VII, 445 Seiten, Lw. 65,- DM 
ISBN 3-7927-0125-1 

1 4 .  Protokolle der lutherischen Gemeinde in Köln 
von 1661 - 1765 
Bearbeitet von Rudolf Löhr 
1972 .  XI, 99 Seiten, 9 Abbildungen, Lw. 20,- DM 

1 5 .  Inventar des Archivs der Stadt Nideggen bis 1794 
Bearbeitet von Jörg Füchtner 
1 973 . XXIV, 270 Seiten, 25 Abbildungen, Lw. 38 ,- DM 

16 .  Walter Lorenz (Hrsg.)  
Gohr, Nievenheim, Straberg 
Quellen zur Geschichte des Amtes Nievenheim, seiner 
Bewohner und Siedlungen 
Herausgegeben von Walter Lorenz im Auftrag des Amtes 
Nievenheim, nach Vorarbeiten von Horst Breuer, 
Alfred und Heide Vogel, Teil 1 
1 973 . 222 Seiten, 9 (1 Farb-) Tafeln, Lw. 32,- DM 
ISBN 3-7929-0225-8 

17 .  Protokolle der wallonischen Gemeinde in Köln 
von 1600 - 1 776 
Bearbeitet von Rudolf Löhr 
1975.  XII, 242 Seiten, 1 3  Abbildungen, Lw. 36,- DM 
ISBN 3-7927-02 1 1-8 

1 8 .  Inventar des Urkundenarchivs der Fürsten von 
Hatzfeld-Wildenburg zu Schönstein/Sieg 
Bd. 1 :  Regesten Nr. 1 bis 450 : 12 17 - 1467 
Bearbeitet von Jost Kloft 
1 975 . 256 Seiten, Lw. 40,- DM 
ISBN 3-7927-0212-6 
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1 9 .  Walter Lorenz (Hrsg. )  
Gohr, Nievenheim, Straberg 
Quellen zur Geschichte des Amtes Nievenheim, 
seiner Bewohner und Siedlungen 
Herausgegeben von Walter Lorenz im Auftrag des Amtes 
Nievenheim, nach Vorarbeiten von Horst Breuer, 
Alfred und Heide Vogel, Teil 2 
1 974. 344 Seiten, 8 Tafeln, Ln. 42,- DM 
ISBN 3-7927-02 13-4 

20 .  Protokolle der hochdeutsch-reformierten Gemeinde in Köln 
von 1 599 - 1 794 
Teil 1 :  Protokolle von 1599 - 1630 
Bearbeitet von Rudolf Löhr 
1 976. XIV, 424 Seiten, 12 Tafeln, Ln. 48,- DM 
ISBN 3-7927-0294-0 

2 1 .  Urkunden und Akten der Neuenahrer Herrschaften und 
Besitzungen 
Alpen, Bedburg, Hackenbroich, Helpenstein, Linnep, 
Wevelinghoven und Wülfrath sowie der Erbvogtei Köln 
Bearbeitet von Günter Aders 
1977. VIII, 436 Seiten, 4 Tafeln, Ln. 48,- DM 
ISBN 3-7927-0309-2 

22 . Inventar des Urkundenarchivs 
der Fürsten von Hatzfeld-Wildenburg zu Schönstein/Sieg 
Bd. 2 :  1467 - 1536 
1 979 . 408 Seiten, Ln. 48,- DM 
ISBN 3-7927-0342-4 



Archivhefte 

Herausgegeben von der Archivberatungsstelle Rheinland 
( 1  - 1 0  vergriffen) 

1 1 .  Archiv und Geschichte 
Festschrift Rudolf Brandts 
Herausgegeben von Hanns Peter Neuheuser, Horst Schmitz, 
Kurt Schmitz 
1 978 . 372 Seiten, 48 (2 farbige) Abbildungen, Ln. 48,- DM 
ISBN 3-7927-0383-1 

1 2 .  Kostbarkeiten aus rheinischen Archiven 
Katalog zur Ausstellung der Archivberatungsstelle Rheinland 
1 979 . 248 Seiten, 40 Abbildungen, 20,- DM 
ISBN 3-7927-0458-7 

1 3 .  5 0  Jahre Archivberatungsstelle Rheinland 
1 979 
ISBN 3-7927-0440-4 

1 03 






